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,,Nein, er · gefällt mir nicht, 

{t t der neue · Burgemeister" 
~ das ist s-0 etwa die Stimmung-, mit der noch 
immer ein ganzer Teil unserer jüd~schen Mitbür­
ger gleichg-ültig auf der Seite steht. Das „J üdi­
sche Echo " muß mehr sein als ein Ding-, das man 
lieben oder hassen kann, je nach der Vollkommen­
heit des vorher eingenommenen Frühstücks. 

Man kann die Wege, dfo eingeschlagen wur . 
den für mehr oder wenig richtig halten. Es ist 
nicht der Ehrgeiz der Redaktion des .,Echo''. jeder­
mann restlos nach dem Munde zu schreiben, und 
mit „Wenn' s" und „Aber's" jedes Problem solange 
zu verkleistern, bis es in einem Berg von Papier 
und Druckerschwärze eines seligen Todes ver­
blichen ist. 

Man kann und soll Kritik üben. Kritik belebt, 
Kritik fördert. 

Aber das Z i e 1. das eine g-roße gemeinsame 
Ziel kann kein Jude verwerfen: Besserstellung, 
Gleichberechtigung- der Juden; Erkämpfung- eines 
menschenwürdig-en Loses, für die, die körper­
lich oder seelisch ausgestoßen: sind; Erringung- der 
Menschenrechte, die auch dem Juden heilig und 
unveräußerlich innewohnen . 

Zionismus oder nicht - das sin<l und bleiben 
Weg-e: das Ziel verliert für keinen die Wucht 
einer Lebensfrage. Und dieser Lebensfrage ge­
genüber erscheint es klein. zu klein , wenn man 
Parteiungen vorschiebt, um der Notwendigkeit aus 
dem Wege zu gehen. 

Klar und bestimmt wollen wir kämpfen für 
unser Recht. Und dazu brauchen wir das „Echo ", 
das Org-an. das unser Recht kraftvoll vertritt. 
Denn ohne Öffentlichkeit. ohne breite Altgemein­
heit kein Kampf und kein ErfolS?;. 

Gleichgültigkeit tötet . 

Aber sie tötet nicht die übermächtigen Tat­
sachen , das eherne, vorwärts schreitende Ge­
schehen --, sie tötet den Gleichg-ültigen selb st und 
löscht sein Recht vor der Geschichte aus. 

Unsere Zeitschrift hat in den vier Kriegsjahren 
Kriersarbeit geleistet. Sie hat ihre Berechtiiung, 
ihre Notwendigkeit erwiesen; sie steht fest gefügt, 
fester denn je, getragen von der Anerkennung der . 
Tat. Sie ist ein Faktor geworden , mit dem Freund 
und Feind rechnen muß - mag- er w ollen oder 
nicht. 

Ziehe. der du noch abseit s steh st. daraus die 
logische Folg-erung ! 

Es iSit d e i n e S a c h e • die wir führen! 
Lese. abonniere, verbreite ·. das ... Echo ". unter­

richte dich aus der ·Fülle d_es Gebotenen , und -
arbeite mit. Mit der nächsten Nummer beginnt 
ein neues Vierteljahr. 

Redaktion und Verla2 des „Jüdischen. Echo". 

Sederabend. 
Aus . .Amerikabriefen einer deutschen Jüdin'\ 
·Eines Nachmittag,s,, als ich gerade meine Ar .. 

'beit beendet habe. und meinen Heimweg durch 
die Straßen New Yorks antreten will . brin~t mir 
d1e Post zwei Ein tadungen zu den beiden Seder. 
abenden in zwei bekannten Familien. Ich möchte 
aufjubeln. Seit meiner frühen Kindheit habe ich 
keine jüdischen Feste mehr gekannt. Von meinen 
ersten Kinderjahren her habe iilch ein feierliches 
Bild vor Augen: der festlich gedeckte Tisch mit 
Silber, Kristall und allerhand Schüsselehen. leise 
knisternd ·e Lichter. ein Du~t von Wein. Blumen, 
Barches, und zu Häupten des Tisches mein Vater, 
mit Worten auf den Lippen, die mir in ihrer Un. 
verständlichkeit als etwas Wundervolles erischie„ 
nen. 

Dazwischen liegen lange Jahre nüchterner All­
täglichkeit, da.nn Jahre. in denen ich in jugend­
lichem Radikalismus alllem Formelkram, aller Tra­
dition den Krieg erklärte und endHch Jahre, in 
denen ich mich nach etwas zu: sehnen begann: 
nach dem Zusammenhang- mit der Geschichte, 
nach dem Anknüpfen an die Überlieferung meines 
Volke~ nach der Weihe der uralten jüdischen Fa­
milienfeste. Während ich die Straße entLan~ gehe. 
erlebe ic.h plötzlich ein wunderbares Märchien: 
Eben noch war um mich der Broadway mit seinen 
erdrückenden Wolkenkratzern, seinem WagenroJ. 
J.en, Klingeln, Pfeifen. Schreien und Toben, ging­
ich vorbei an jungen Burschen mit jüdischen Ge­
sichtern, die den Hut tief in die Stirn gedrückt, 
die Zigarre im Munde eilig zu ihren Geschäften 
laufen, vorbei an Greisien in schmutzhrem Kaftan, 
mit langen Bärten, vorbei an jüdischen Geschäfts.­
fräuleins mit geschminkten Wangen, gekleidet in 
bunte seidne Fähnchen, und empfinde schaudernd 
den ewJgen Alltag. Aber da wird es plötzlich hell 
über mir und um mich, die riesiR"en Häuser schie­
ben sich auseinander und zerrinnen in ein Nichts. 
~in Flimmern, ein goldiges Strahlen g-eht durch 
lie Luft, und um mich breiten sich endlose Fl'ä­
;hen, in der ferne winkt das Meer, und' vor mir, 
jicht vor mir erhebt sich eine Rauch 1säule. wandelt 
mir voran d'en Weg zum Roten Meer, und hinter 
mir fühle Jch eine unendliche Menschenschar ; 
hoch aufgerichtete Männer, sehnige Jüngling-e, ver­
schleierte f rauen und gertenschlanke Mädchen. 
Und hoffnungsfroh, jung und freudig- folgen wir 
dem Ewigen in der Rauchsäule zu den Gestaden 
des Roten Meeres, durch die Fluten und .hinein 
in das gelobte Land. 

Der Puff eines Vorübergeheuden weckt mich 
jäh aus meinen Träumen: ach. ich schreite ja 
noch immer den Broadway hinauf, Jahrtausende 
sJnd \:ergangen, und das gelobte Land - wo ist 
esi? wem gehört es heute? ich habe nur eine vag-e 
VorsteBrung davon, daß es hinten weit in der Tür­
kei liegt. Aber der Zug der Pilger wandert noch 
immer, wandert zwar g-edrückt. zerschfagen, 
herabgekommen an Leib und Seele mit auswat­
tierten Paletots, mit Warenbündeln ·und abscheu­
lichen unechten Straußfedern auf den modernen 
Hüten. Aber er wandert . d9ch immer noch, pil· 
gert immer irgendeinem gelobten Lande zu, ge­
d~nkt noch heute seiner Wanderung- vor viel~ . 
vielen Jahrhunderten und spricht noch heute dte 
Sprache. mit der der Pilgerzug sich zugejauchzt. 
als die Welilen des Meere s hii1ter ihm zusammen­
schlugen. Das Märchen d'a.s rätselhafte Wunder 
die ses ewig wand e rnd;n , ewig ve rfol~ten uod 
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n~ch immer unter den anderen lebenden Volkes 
~1rd mir auf einmal zu eiinem Erlebnis, das mir 
1c1st den Atem raubt. Auf den ersten besten jüdi­
schen Handlungsg ,ehilfen möchte ich zustürzen: 
denke doch, du und ic~ wir sind vor tausenden 
von Jahren trockenen Fußes durQh das Rote Meer 
geschritten, und in Tausenden von Jahren werden 
wir. vielleiicht_ wieder zusammen durch ein fernes 
Gef!lde schreiten. Denn wir S!ind unsterbl.ich. uns 
hat ·cter Herr ewiges Leben verliehen!" -, 

:Erwartung-svo1'l sehe ich dem Sederabend en t­
gegen, da ich zum ersten Male mit vollem Ver­
ständnis an den uralten Gebräuchen meines Vol­
kes teilnehmen darf. Der Sederabend kommt 
und ich sitze am· Tisch meiner streng- orthodoxe~ 
Bekannten. Der ehrwürdige Hausherr mit den 
blitzenden Augen und dem langen weißen PatrJ­
archenbart thront auf e.inem Sessel mit weißen. 
gestickten Kissen wie auf einem Thron, auf dem 
Tische leuchten Silber und Kristal.l, winken aller­
tei geheimnisvolle Gerichte aus den Schüsseln 
und Schüsselehen. Als die Feier begfont, fühle 
kh mein Herz vor Erregung schlagen. Man gibt 
mir eine tlagadah in die Hand, und zu meinem 
Schrecken sehe ich, daß es eine hebräische ohne 
Übersetzung- ist. Und während der Hausherr aus 
der Hagadah vorliest. häufig begleite.t. vom Chor 
der anderen, während er bald ' nach diesem, bald 
nach jenem symbolischen Gericht greift und die 
famiHenmitgLi1eder und Gäste es in einer ihnen 
genau . vertrauten Weise verzehren, sitze ich da 
und! ein tiefer Schmerz bohrt sich in mein Herz: 
Verischlossen bleibt mir der Weg- zum Verständ­
nis der hebräischen Worte, dunkel die Bedeutung­
dieses oder jenes Gebrauches, den ich nur unge­
schickt und papageienhaft den anderen nachahme. 
.Wenn bei- den Worten der Hagadah die Tafel­
runde . ernst, ja traurig aussieht, wenn · d'es Haus­
herrn Worte einen feierl'ichen, drnmatischen Klang 
bekommen, ,so weiß ich n:icht, was ihr Sinn ist 
kann nicht teilhaben an der allgemeinen Weihe~ 
stimmung; wenn bei den gemeinsamen Liedern 
die Tischgesellschaft sich vergnügt zuwinkt, 
scheint mir ihr Gebahren fratzenhaft, so möchte 
ich weinen, weil ich mi1r wie eine Ausgestoßene 
·eine Fremde vorkomme. Und dazu flihle ich, daß 
man mich befremdet, ein wenig unwJ11lig- beob­
achtet, weil ich den heiligen Bräuchen des Volkes 
wie eine Abtrünnige gegenüberstehe. Zu der jun­
gen Tochter de,s Hauses, die mir einmal mit fast 
ein wenig strafenden Blicken die richfüre Seite 
.der Hagadah aufschlägt, möchte i~h schlluchzend 
sagen: ,,Sei mir nicht böse, das, was du als eine 
.Selbstverständlichkeit. als einen notwendigen Be-
standteil deines ElternhauSles unbewußt in dich 

· eingesogen hast, das h'at miich niemand' gelehrt. 
.davon hat man mich seH meiner frühesten Kind­
heit ferngehalten. und noch erkenne ich nicht seine 
Notwenkligkeit, Größe und Schönheit. Aber all 
mein Streben. all mein Sehnen und Verlangen geht 
dahin. den Weg zurückzufinden zur Seele meines 
·volkes, seine Sprache, den Sinn und die Be­
rechtigung seiner Gebräuch 'e zu verstehen und die 
Gefühl ie der · Dankbarkeit, de,s Schmerzes, der 
Hoffnung und der Freude, die euch zu bewesren 
scheinen; aus ganzer Seele mitfühlen zu können!" 

.Das aber sind Worte. wie sie so oft unge­
.sprochen ·bleiben, und J1Jachdem ich den ganzen 
Abend über mit ·.Bangen die Fremdheit gefühlt 
habe, clie mich von den anderen trennt, due noch 
.~ief in der jüdischen Tradition ·,wurzeln, gehe ich 

mit einer Empfindung grenzenlose ,r Vereinsamung 
nach Hause. 

Am nächsten Abend kämpfe ich mit mir, ob ich 
es_ abermal ,s wagen soll, an einem Sederabend 
t~Ilzun~hmen - ich fürchte mich. noch einmal 
die bittere Erfahrung des ersten Abends zu 
mache_n. Aber die Freunde. bei denen ich dieses­
m.~I emgela~en bin, sind moderne, ~anz in eüro­
paisch-amenkanischer Kultur wurzelnde Men­
sc~'en, denen gegenüber das Gefühl 1 der Fremd­
heit, das mich von den streng- orthodoxen Be­
kannten ~ernhiel~. nicht aufkommen wird. 

. Und ~eder sitze ich an eine,r Sed.ertafel. Das 
~immer i~t mit künstlerischem Geschmack e-inge-
1 ichtet, die Dame des Hauses ist eine vollendete 
w:~ltdame, der Hausherr der Typus eines liebens­
wur.digen und gewandten Amerikaners. In einem 
Kreise gut erzogener, den Künsten und Wissen­
~cha!ten huldigender Menschen . sitze ich und lese 
111 d1eserr Ges~Uschaft die_. englische Übersetzung 
aes stark gekurzten h~bräischen Hagadah-Textes 
nac~ •. den der ~au,~err fließend., aber ohne den 
trad1t10nellen „N1gen abl!iest. Ich lächle das halb 
duldsame, halb genierte Lächem mit, das die an­
d~ren wechseln, wenn sie die herben Kräuter oder 
~ie Mazz.oth zum Munde führen und bemühe mich, 
i~ d_en ~mn der hebräischen Worte einzudrinR"en. 
~te ich m der Übersetzunsr vor mir habe. Aber es 
1st mir . unmöglich. aus d-iesem Gemisch von Naivi­
tät, S~_mbolik und Unsinn irgendeine Stimmung 
zu :SIChopfen und als schließlich die ~anze Tafel­
runde das Lied vom Lämmlein beginnt. dessen 
~efrain ich nach jeder Strophe mitsinR'e, da muß 
ich folg-endermaßen resumieren: Ein moderner 
Professor und seine elegante Frau unterhalten eine 
}:~-f.ellrunde junger, gebildeter Leute, darunter ihre 
~ohne. mit der Vorlesung nah~er oder unverständ­
Hcher hebräi 1scher Oeschiichtchien. deren Worte 
diese nicht einmal verstehen würd~_n. wenn sie 
nicht die ÜbersetzunR" dabei hätten. 

Wozu das alles? welchen inneren Wert hat es? · 
macht es irg-endeinen von uns höher, freudi .s.te-r, 
stolzer? Lohnte es sich, daß unsere Voreltern 
die Feier ihres Osterfesites mit dem VerLust ihres 
Hab und· Gutes, ihres Lebens bezahlen mußten. 
daß noch heute im Osten Europas jede neue Sed'er­
feier eine neue Gefahr für Tausende von Men­
schen bedeutet - damit ein kleiner Kreis von 
moderner Kultur erfüllter Menschen mit einem 
genierten Lächeln das K,iinderlied vom Lämml1ein 
singt? W,ozu das alles.? was soll das mir. die 
Verständnis für die tiefsten :Erlebnisse ihres Vol­
kes zu gewinnen trachtet, welche die ganze ge­
waltige Erbschaft tiefsten Leides und göttlicher 
Erhebung antreten möchte, auf die sie als Kind des­
uralten Judenvolkes ein Anrecht hat? -

Nach dem Abendessen setzt s.ich eine der jungen 
Damen ans Klavier und variiert geschmackvo1I 1 die 
Me~odie des „Chadl gadjah". Da beginne ich Ver­
gleiche zu ziehen zwischen gestern und heute. 
Gestern das streng orthodoxe Haus, in dem man 
nie wagen würde, an den alten Riten zu rütteln. 
in dem man aus :Ehrfurcht vor der Tradition auch 
in Zeiten des tiefsten Kummers oder der Krank­
hcirt das kindliche Lied vom Lämmlein in der 
Sprache der Väter singen wird. Hier das Ge­
lehrtenhaus, in dem man - teils weil Familien­
tr.aditionen zum guten Ton gehören, teils um ein 
bestimmtes Prinzip zu betonen -, siich herabläßt. 
die Geschichten, die einen innerlich nichts an­
gehen, vorzulesen. Und wie ich gestern abend 
einsam blieb, weil ich dem nie unterbrochenen 
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festhalten an einer starren form fernstand. so 
fühle ich mich heute unsäglich enttäuscht. weil ich 
das Gewaltsiame, das Äußerliche und Sinnlose des 
Wiederanknüpfens an di,e seelenlos g-ewordene 
form erkenne. 

Dort ein altes, starres, aus dem Befolgen von 
tausend Riten zusammengesetztes Judent~m, . hier 
ein moderne ,r Skeptizismus, der ,siich mit cmem 
leichten Mäntelchen jüdischer Gebräuche ge­
schmückt hat. Und dazwischen ich, die den Weg 
zum Judentum sucht und selbst nicht weiß, ~as 
dieses Judentum eigentlich ist,. wie sie es bezeich­
nen, wie in · ,s1ich aufrichten soll'. 

Zur Revision des bayerischen _ 
Judenediktes. 

v o·n tt. T r ans 1 a t e u r , Miltenberg a. M. 

Über die Reformbedürft_igkeit dieses, wegen 
seines lOOjährigen Alters ehrwürdigen, aber wegen 
seines Inhaltes viel.umstrittenen Ediktes sind sich 
alle einig-, die nähere Kenntnis von ~er staats­
kirchenrechtlichen Stellung der Juden m Bayern 
haben. Die Revision des Ediktes 1 ist trotz all'er 
Maulwurfsarbeit von Seiten der Revisionsgegner 
auf dem Marsche; an uns ist es, dieses Marsch­
tempo zu. beschleunigen und das Problem der Re­
visiion zu einem ernsten, zielbewußten Werke der 
Gesetzgebung zu erheben. Da es sich hierbei um 
ein grundlegendes, hochwichtiges Gesetz auf dem 
Gebiete der Staatskirchenpolitik handelt. so dür­
fen wir die derzeitige Zusammensetzung- des baye­
rischen Landtages und seine Keinntnis1 ähnlicher 
fragen der . Kirchengemeindeordnung- von 1912 so­
wie des Gemeindebeamtengesetzes von 1916 nicht 
unter.Sichätze:n. Anderseits sollen die Schwierig­
keiten einer geordneten Willenskundgebung der 
bayerischen Judenheit durch das fehlen jeglicher 
Organi~ation dieser Glaubensgemeinde - die . ein­
zige Organisation$form ist die Kulitusgemeinde -
nicht übersehen werden. Was den Gesetzgeber 
anbeJlangt, so liegen klare. bestimmte Zusagen von 
Seiten des Kgl. Staatsministeriums vor, an Stelle 
des veralteten, gänzlich unbrauchbaren und durch 
eine lOOjährige Entwicklung . überholten Ediktes 
ein neues Kul.tusgeme.indegesetz zu setzen. Prof. 
Heimberg-er (in der Vorrede . zu . seinem Werke: 
,.Die staatskirchenrechtliche Stellung der Israe­
liten in Bayern") meint zwar. daß der Staat auf 
eigene Faust die Revision in Angriff nehmen und 
sie, so gut es geht, ohne die Mitwirkung der Ju­
den durchführen werde, wenn . dies 1e sich nicht 
einigen. Ail'ein es wäre ein politisch gefährliches 
·Novum, ein solch wichtiges Gesetzeswerk ohne 
jegliche Mitwirkung der Beteiligten, der baye­
rischen Judenheit, endgültig durchzuführen. Wir 
glauben nicht, ct·aß die Staatsregierung- die baye­
rische Judenheit ledi~:lich als Objekt der Gesetz­
gebung betrachten wird, ohne die wertvoUen 
Kräfte zur Mitarbeit heranzuziehen, die bereits 
in den verschiedenen Vereinen - Bayeris 1che 
Rabbinerkonferenz, israelitischer Lehrerverein, 
israelitischer Landesverein der bayerischen Kul­
tusgemeinden - konzentriert und organisiert sind. 

Was den israelitischen · Lehrerverein betrifft, 
so. hat derselbe Vorschläge an das I(gJi. Staats­
ministerium gelangen lassen, d1ei' sich in der Haupt­
sache mit der gehaltlichoo . und rechtlichen Besser­
stellung der jüdis)chen Religionsl le.hrer und der 
übrigen Kultusbeamten, der Reliktenversorgung 
usw. befassen, Vorschläge, die nunmehr nach der 

Veröffentlichung der Denkschrift über das neue 
Lehrergesetz einer Ergänzung- un~' E:weiteruni 
bedürfen. Die Rabbine ·rkon~er~z. die. s.ich aus 21 
Rabbinern der rechts- und lmksrhle1~isc~en Ge. 
meinden Bayerns zusammensetzt, weist 1m srnn­
zen nur 3 Revisions~egner auf, sodaß die er­
drückende Mehrheit der bay~rischen Rabbiner im 
Prinzip einer Revision zustimmen, ~enn sie es 
auch bisher unterlassen haben, mit konkreten 
Vorschlägen an die Res:rieruns.r. heranzutreten. 
Auch d'er isiraelitische Landesverem~ der fast alle 
bayerischen und! pfälzischen Gememden in sich 
vereinigt und somit die einzige legale Vertretungs­
körperschaft der bayerischen J udenheit darstellt, 
tritt für den baldigen Abschluß des Kultus­
gemeindegesetzes ein. Bei einer am 28. Juni 1914 
-in Nürnbe ,rg abgehaltenen Delegiertenversiamm­
Iung bayerischer ~ultusgemeinden stim~ten für 
eine prinzipielle Anderung des J udened1ktes 16 
Vertreter, währendi 6 dagegen stimmten. 

Das Abstimmungsergebnis hätte sich aber noch 
wesentlicher zugunsten der Revisiion gezeisct, wenn 
in jener fast improvisierten Zusammenkunft der 
Vertreter von Groß- und Mittelgemeinden auch 
die KI:eingemeinden durch Del'egierte vertreten 
gewesen wären. Der Landesverein, der bisher 
die religiösen und sonstigen Interessen gerade der 
Kleingemeinden mit aller Kraft gefördert hat, 
s10Ute in dieser Schkksalsfrage der bayerischen 
Kultusgemeinden gerade diese Gruppe nicht um­
gehen, sondern auf ·einer allgemeinen Delegierten­
tagung von Groß-, Mittel- und Kleingemeinden eine 
gemeinsame Plattform des Willens und' der Tat 
finden. Das ist das Gebot der Stunde für die 
ganze bayerische Judenheit: eine klare macht­
volle Kundgebung an das Kgl. Staatsministerium 
wegen Aufnahme der Revis 1ion g'elangen zu lassen. 
Nach der Verabschiedung d'es Lehrergesetzes 
müßten die Vorarbeiten zum israelitischen Ge­
meindegesetz in Ang-riff 2:enommen urid eine Denk-

Hohlsaum 
Plissee, Feston und alle einschlägigen Arbeiten. 

Stoffknopf ~F abrlkatlon. 
Spezlalltlt: Eichelknöpfe und Doppelknöpfe. 

Raach• Bedienung 1 
E. Dallmayer, Sonnenstraße 1/U. 

sc!~!~~!!~!~en 
und 

Relnl2ungen 
aller "S'ysteme 

schnell, rachgemäß, preiswert. 

Erstklassige 
Farbbänder u. Kohle­

papiere 
sowie alle Zubehöre. 

Reinl)olb Sd)ut3 
Lindwurmstraße 1 

(Ecke Sendlingenorplatz). 
Alleinvertrieb der TRIUIPH· 
· und · 

JOST-SCHREIBMASCHINEN 
Fernruf 54018. 

Moderne 

KU Cb·BD·: 
. ElnrlcblUDUBD 

in cedlegener prela,wertcr. 
Auarühr11n1 

Edonra·nou 
Bohl1111'•· lloku- · u4, ~J: 
1ok1ft -· ltu!oklu11 • ICa,.-

München 
laallqeratr.l r11aa11Sc~B11~I 



r, 13 

neue 
rung 
S2l 
Ge. 
ian. 
er. 

er itn 
ie es 
reten 
eten. 
t allt 
Sich 

ungs. 
stellt, 
ultus. 
• 1914 
mm. 

n für 
s 16 

noch 
wenn 
t der 
auch 
reten 
isher 
e der 
hat, 

sehen 
um­

erten. 
eine 

r Tat 
r die 
acht· 

r1cr. 

Nr. 13 Das Jfidbclie Echo 141 

s-chrift mit statistischen Unterlagen ausgearbeitet 
werden über die dienstlichen und R"ehaltlichen 
Verhältnis.se der Rabbiner, israelitischen Volks­
sch:uuehrer, israelitischen Religionslehrer, Kan­
toren und Schächter einerseits, anderseits über 
Art und Höhe der Kultusumlagen, im Vendeich 
zu den Kirchenumlagen der andern Konfessionen 
und zu den Kultussteuern der Juden in Baden 
und Württemberg. Die statistischen Erhebungen 
müßten auch auf 1ohrendie Gebiete ausgedehnt 
werden: Bevölkerungsbewegung der bayerischen 
Judenheit; Schülerkonferenz in den jüdischen 
Volks- und Religionsschulen; Übersicht über die 
vorhandenen Schul- und Kultussprengel u. dgl. An 
diese dringende Aufgabe möge dte Kgl. Regierung 
bald hlerantreten. zu Nutz und Schutz der baye­
risch 'en Judenheit. 

·Eine. Jfldlsche 
Rnsässlgmachungsgesellschaft 

In Bayern. 
Von tlauptle ·hrer Freudenberge r, Maßbach. 

Den furchtbaren Aderlaß des Krieges kann eine 
kleine Gemeinschaft nicht ohne Gefanr für ihren 
Weiterbestand überwinden. Die Blutopfer treffen 
das jüdische Volk besonders schwer. Die unheil­
baren Wunden, die Verwüs,tungen werden ~rst 
nach Schluß des Weltkrieges in ihrer wahren 
Wirkung sichtbar. Jetzt schon fühlt man die 
Lücken in den Städten, in den kleinen Gemein­
den ist der Ri8 heute schon nicht mehr zu iiber­
brücken; der Gottesdienst kann vielfach schon 
nicht mehr ordnungsgemäß abg-ehalten werden: 
die Schulen gehen ein; die Wohlhabenden ziehen 
fort; die anderen Kultusmitg-lieder folgen, das Pro­
letariat in den Städten wird dadurch vermehrt, 
die Wohnungsnot venrrößert. Geburtenrückgang, 
Kinrlersterblichkeit sind die weiteren Folgen, die 
Zahl der Mischiehen schne11t in die Höhe, der Un­
tergang- des Judentums in Deutschland wird be­
~cr.Ieunigt. 

Was früher schon allgemein beob 'achtet wurde, 
der Vorzus.r des Landes ·vor der Stadt, wurde durch 
die wirtschaftliche Not des Krieg-es. die Sperrung 
unserer Grenzen durch den Feind, zur unumstöß­
lichen Wahrheit. Deshalb erschallt überall der 
Ruf: Zurück zum Lande, zurück zur Quelle der 
Kraft und der Wohlfahrt! Diesem Bestreben ver­
dankt die große bayerische BesiedelungsQ.'esell­
schaft. die unter dem Protektorat des Königs, 
der Prinzen und der Ministerräte steht. ihre 
Gründung-, und das Kapitalabfindungsgesetz und 
das bayerische Gesetz über die Ansiedelung 
Kriegsbeschädigter in der Landwirtschaft ihre 
Entstehung. Der Krieg hat eine Umwertung- aller 
Werte, eine Revision aller . früheren Beg-riffe und 
Anschauungen gebracht. Er hat scheinbar Un­
mödiches in den Lebensgewoh 'nheiten. in rfer Aus­
dauer. in der Beschäftigung der Menschen zur 
'!'"atsache sremacht. 

Die Pflicht der Dankb .arkeit gegen unsere heim­
kehren,fon taoferen Kriegsteilnehmer. für unsere 
I<riegsbeschädigten und KriesrshinterbUebenen 
verfangt von den Zurüch:ebliebenen, für die Be­
schaffung- von ausreichenden Erwerbsmöglich­
keiten besorgt zu sein. Da muß auch für uns die· 
Parole heißen: zurück zur Scholle. zurück zur 
Beschäftigung unsierer Väter! Die Edelsten und 
Besten unseres Volkes haben seit Jahrzehnten 
schon in dieser Rlickkehr zum Ackerbau die ein-

zige Rettung des Judentums vor dem drohenden 
unaufhaltsamen Untergang richtig erkannt. Mil­
li?nenstif tngen wurden kliesem Zfe.le geweiht. 
wie z. B. die Simonstiftung in Iiannover. Solche 
Unterne.hmungen können jedoch 1 nur gelingen, 
wenn sie das Vertrauen der großen Massen be­
sitzen. wenn sie auf breiter Grundlage aufgebaut 
sind, wenn sie organisatorisch alle Kultusge­
meinden und alle Kultusmitglieder umfassen. 

Die zu gründende Ansässigmachungsgesellschaft 
soll durch den geeigneten Ankauf von kleinen liand­
wirtschaftlichen Anwesen, durch ihre Besiedelung 
in erster Linie mit Kriegsteilnehmern, Kriegsbe­
schädigten und Kriegshinterbliebenen und sonsti­
gen passenden Bewerbern den in der Auflösung 
begriffenen kleinen Gemeinden wieder frische 
Kräfte zuführen und ihren Zusammenbruch auf­
halten. Zum Zwecke des Ausgleiches von An­
gebot und Nachfrage ist e,ine Zusammenfassung 
von Land- und Stadtgemeinden unerläßlich. in der 
Organisation darf auch . die kleinste Zwerg-:­
g-emeinde nicht fehlen. Die Landgemeinden und 
ihre Vertreter geben Kenntnis von den zum Ver­
kaufe bestimmten Anwesien. die Stadtgemeinden 
und ihre Vertrauensmänner bringen g-eeignete Be­
werber in Vorschlag, die Ankaufskommission ver­
mittelt den Erwerb. Zur Besiedelung eignen sich 
vorzugsweise sokhe Elemente, die auf dem Lande 
aufg-ewachsen, mit ländlichen Verhältnissen ver­
traut s~nd. Sodann kommen auch : jene Kräfte in 
Betracht, die Lust und Liebe zur Landwirtschaft. 
zum Gartenbau und zur Viehzucht aben oder 
ein Iiandwerk betreiben. Die Siedelung- ist zu­
nächst nur ·in jenen Orten, in welchen berPitS jü­
dische Gemeinden bestehen, ins Auge zu fassen. 
Die vorhandenen Kultusmitglieder, aher auch die 
ansässhre landwirtsichaftliche Bevölkerung- wird 
den Neuansiedlern durch ! fachgemäße Beratung 
und Vorschl'äge wertvo11e Dienste leisten. 

Die einzelnen Gemeinden jedes Rabbinats bilden 
eine Bezirksorganisation, die Bezirksorganisatio­
nen sind wiederum vereint in der Kreisorgani­
sation, und die Kreisorganisationen schließen sich 
zu' einem Landesverband zusammen. Der Rab­
biner, die jeweiligen Lehrer. die Kultusvorstände 
und auch andere durch Wahl bestimmte Kultus­
mitglieder vertreten die einzelnen Kultus ,gemein­
den. Jede Bezirksorganisation wählt . aus ihren 
Mitgliedern eine Ankaufskommission, jede Kreis­
organisation ernennt eine Beleihungskommission. 
der Landesverband verwaltet das Stammkapital. 
Der Mindestgeschäftsanteil beträgt 50 Mk.. jede 
Kulltusgemeinde hat sich nach Verhältnis ihrer 
Größe und Steuerkraft mit Stammeinlagen zu be­
teilig-en. Im Interesse des g-uten Zweckes wird er­
wartet, daß die sämtlichen jüdisch 'en Vereine und 
Verbände sowie Einzelpersonen mit vielen Stamm­
einlagen die Sache fördern und das Stammkaoital 
durclt Legate und Schenkungen erhöht wird. Ver­
eine und Private erwerben mit erhöhten Ge­
schäftsanteilen die Mitgliedschaft der Gesellschaft 
mit beratender und beschließender Stimme. 

Die Verleihungskommission vermittelt die Be­
sitzbeleihung- durch \ eine Hypothekenbank und 
übernimmt bei Bedarf aus eig-enen Mitteln gegen 
eine zweite Iiyootheksicherung den Rest der An­
wesensschu1 1cf. Der Ansiedler verpflichtet sich zur 
.iährlichen Zahlung eines t Teiles der Schuld an die 
Ansässigmachungsgesellschaft. in deren _Besitz das 
Anwesen bis zur völlig-en Tilgung verbleibt. Bei 
etwaiger Veräußerumr behält sich die S_iedelurnrs.­
gesellschaft das Verkaufsrecht vor. Enge Füh-
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Jungnahme mit dem bayerischien Siedelungsverein 
zwecks Ane.rkennunir und Berücksichtigung- unse­
rer eigenartigen Verhältnisse und Unterstützung 
unserer Ziele wird in die Wege geleitet. 

Die Gründung von . Siedelungsvereinen auf glei­
cher Grundlage in anderen deutschen Bundes­
staaten wird empfohlen. In einer späteren Ver­
sammlung wird die Gründung- einer jildischen An­
sässigmachumrsgesel.lschaft filr Bayern 'und ihre 
Statuten beraten. Wünsche und Anträge sind , 
unterdessen at;1 den Verfasser de~ Entwurfs ein­
zusenden. 

Eine Unterredung · 
mit dem bulgarischen Gesandten 

In Anbetracht der drin~enden Notwendigkeit. 
bei einem Friedensschluß mit Rumänien die 
Oleichberechtigung der rumäni­
schen J tt den zu sichern und in Anbetracht 
der Tatsache, daß bei den Friedensverhandlungen 
mit Rumänien der bulgarischen Regierung eine 
wichtige Rolle zufällt, hat der Schriftleiter der 
.,J ü d i s c h e n R u n d s c h a u" von dem bul­
garischen Gesandten in Berlin. Dr. R i z o ff. eine 
Unterredung erbeten, bei der er ihn über die Stel­
lungnahme seiner Regierung befragte. · Diese Un­
terredung ging von der Nachricht aus. daß die 
Wdische Presse Amerikas von der amerikanischen 
Regierung verlangt, . diese solle sich mit der bul­
garischen Regierung wegen einer Intervention . bei 
den Bukarester Verhandlungen für die rumäni­
schen Juden ins Einvernehmen setzen. 

Der Redakteur erzählte d'em Gesandten von 
dieser Depesche und wies darauf bin, welche Be­
deu~ung das ~esamte jüdische Volk der ·Frage der 
Gleichberechti.guns;r der rumänischen Juden bei­
messe. Der Gesandte erwiderte: 

,,Ich finde es durchaus verständlich und be­
gr_eiflich, daß das g~nze jüdische Volk gerade jetzt 
nut Spannung auf die Berichte über die. Vorgänge 
und Verhandlungen in Bukarest hört. Tatsächlich 
ist den rumänischen Juden Jahrzehnte hindurch 
ein ~ngeheuerliches Unrecht geschehen. und es ist 
bezeichnend, daß dieses Unrecht so lans.re unge­
sühnt verübt werden konnte. Der Artikel 44 des 
Berliner Vertrages hat klar aus~esvrochen daß 
die · Un~bhängigk~it Rumäniens an die Erfüllung 
der. Ole1chberecht1gung für alle Bürger ohne Unter­
schied d~r ~eli~ion und der Nation .geknüpft ist. 
Es war em fur die ganze Welt durchsichtiger Trick 
der rumä~ischen Politik. daß die rumänischen Ju­
den um 1hr Recht betrogen wurden, indem sie 
künstlich zu „fremden" gestempelt wurden. 

Es ist im übrhten auch -selbst.verständlich, daß 
man sich1 angesichts der geschichtlichen Erfah­
rungen . nicht mit blo·ßen Versprechungen begnü~ 
gen will, sondern darauf besteht, daß für die Zu­
kunft Bestimmungen im fridensvertrage geschaf­
fen werden. welche es absolut unmöglich machen. 
daß die rumänische Regierung oder Verwaltung 
die rumänischen Juden wieder um ihr Recht 
bringt Ich finde es verständlich, daß das Juden­
tum der .ganzen . Welt, speziell in Amerika, auch 
von der bulgarischen Regierung- erwartet und er­
hofft, daß diese sich für das Recht der rumäniSIChen 
Juden einsetzen werde. Diese Hoffnung wird 
sicher nicht enttäuscht werden. 

Der allgemeine Standpunkt der - bulgarischen 
RegierunR" in dieser · frage ist mir bekannt. · Ich 
glaubte aber. daß es unsere moralisiche -Pflicht ist, 
die · jüdischen f orderungen .betreffs der Gleichbe­
rechtigung der rumänischen Juden e n er g i s c h 
z u u n t e r s t ü t z e n. Ich bin daher in diesem 
Sinne an meine Reg-ierung herangetreten und habe 
das Ersuchen gestellt. in dieser frage die Initia­
tive zu ergreifen. A l s ein k l e in e s V o l k, 
das · noch vor kurzem u n t e.r U n g e . 
rechtigkeit und Unterdrückung ge-
1 i t t e n hat und aus diesem Grunde besser als 
andere Völker die Leiden der anderen Völker ver­
stehen kann, m U s s e n w i r B u I g a r e n n ach 

Ueber3eugen 6ietid, 
d.urch eine koste~trele . Probenummer oder besser noch 
durch einen Probeband tür 80 Pfennige von der Viel· 
seltlgkelt der humoristisch - satirischen Kunstzeltschrift 
.JUqEND .•. Jede Nummer bringt neben ausgezeichne ien 
~eltragen In Poesie und Prosa der namhaftesten Schrift· 
ateller auch eine große Anzahl künstte ·rlsche Vierfarben· 
druc~e nach Werken erster Meister. Auch die politischen · 
Vorgange werden . In einer .eigenen Beilage eingebend 

behat1~lt. Die große Anhängerschaft 
.. · der Munchner .J U GE N D• drückt 
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Verlag der ~JUGEND", München 
Lesslngstraße l 
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meiner Überzeugung die morali­
sche Verpflichtung hierzu fühlen, 
für die Gleichberechtigung der Ju­
de · n Rumäniens ein zu treten und durch 
den Friedensvertrag für die Durchführung aller 
notwendigen wirksamen Maßnahmen zu sorgen, 
die es für alle Zukunft unmöglich machen. daß die 
Gleichberechtigung- der rumänischen Juden auf dem 
Papier bleibt, wie es trotz des Artikels 44 vom 
Jahre 1878 geschehen ist." 

Herr Dr. Rizoff erwähnte · sodann, daß der bul­
garische Ministerpräsident Rad o s I a wo w vor 
einigen Tagen aus Kopenhagen eine Kundgebung 
der jüdischen Gmpp~n der neutral .en Länder, und 
zwar Dänemarks, Schwedens · und! der Schweiz 
erhalten habe, welche die bulgarische Regierung 
um die Sichernng der Gleichberechtigung der ru­
mänischen Juden bei den Friedensverhandlungen 
in Bukarest bittet. Der bulg-arische Ministerpräsi­
dent hat hierauf schon telegraphisch die Zusiche­
rung erteilt, daß die bulgarische Regierung den 
Wünschen entsprechen wird. wefthe in dieser 
Kundgebung- ausgedrückt sind. Mit den gleichen 
Wünschen sind auch die bulgarischen Jude~ mit 
dem Oberrabbiner an der Spitze. an den Minister­
präsidenten herangetreten. 

Herr Dr. Rizoff erklärte wiederholt mit Beto­
nung, d'aß es die bulgarische Regi.erung tatsäch­
lich als ihre Pf 1 ich t ansehe. die von ihr ge­
wünschten Schritte tatkräftiR" zu unternehmen. 
Der Gesandte meinte: 

„Wir sind uns d'abei bewußt, durchaus nicht 
zum Schaden Rumäniens zu handeln. Es muß zum 
Nutzen des rumänischen Volkes sein, wenn end­
lich dem schreienden Unrecht ein Ende gesetzt 
wird. welchem eine Klasse der rumänischen Bür­
ger bisher ausgesetzt war. Die wirtschaftliche , 
Kraft der rumänischen Juden wird sich zum Se­
gen des Landes und des ganzen Volkes entwickeln. 
und es ist ein Zeichen mangelnder Einsicht in 
die Bedürfnisse des Landes. ·wenn man von der 
relativ kleinen jüdischen Bevölkerung. sobald sie 
sich frei entwickeln kann. eine gefährliche Rück­
wirkung auf die wirtschaftl.ichen Kräfte des ru­
mänischen Volkes befürchtet. Das Gegenteil ist 
wahr. Dies beweist die Geschichte Bulgariens 
und der bulgarischen Juden. Die bulgarischen Ju­
den erfreuen sich aller Freiheiten, und wir schät­
zen in ihnen treue Bürger unseres Landes, auf 
die wir uns voll verlassen können. Sie widmen · 
der bulgarisch~ Politik und den Interessen des­
Landes ihre besten Kräfte und werden von allen 
Parteien aufs höchste geschätzt. Auch in der Par­
tei, der die gegenwärtige bulgarische Regierung 
ihre führenden Politiker entnommen hat. arbeiten 
sie zum Teit in sehr wertvo11er Weise mit. Nie­
mals haben wü die Befürchtung gehegt, daß wir 
von der wirtschaftlichen und politiSlChen Freiheit 
der Juden einen Nachteil für die bulgarischen 
Interessen zu befürchten hätten. Wtr erkennen 
auch vollkommen das Recht des Judentums auf 
freie kulturefle und nationale Entwicklung an und 
haben deshalb auch den national-jüdischen Be­
strebungen in Bulgarien niemals ir~end ein Hin­
dernis bereitet. Weil wir dieie Erfahrungen ge­
macht haben, können wir auch alle Argumente 
zurückweisen, daß es eine zum Schaden des ru­
mänischen Volkes erfolgte Ei~mischungi in inner­
rumänische Angelegenheiten wäre, wenn wir die 
Durchführung der tatsächlichen und' vollständi­
gen rneichberechtigung für die rumänischen Ju ... 
d~n verlangen. Wir haben daher das Bewußtsein •. 

einer Pflicht zu entsprechen, welche uns als einem 
Ku I tu r s t a a t zukommt, und glauben auch, daß 
es dem Ansehen unserer Regierung- nützen wird, 
wenn man in der ganzen Welt weiß, daß w ir uns 
mit aller Energie für die Beseitigung- eines Un­
rechts einsetzen. welches die gesamte Kulturwelt 
bisher geduldet hat." 

Der Besuchet ·wies Seine ExzeJlenz auch darauf 
hin, daß von der Möglichkeit gesprochen werde. 
daß Rumänien wenigstens einen TeiF B e ß a r a -
b i e n s als Kompensation für anderweitige Ge­
bietsabtrennungen zugesprochen erhalten könne. 
Mit Rücksicht hierauf wird , von jüdischer Seife 
die dringende Fordernng erhoben, daß auch die 
R e c h t e· d e r J u de n B e ß a r a b i e n s • d i e· 
e t w a a n R u.m ä n i e n k o m m e n . i n a 11 e r 
Form sichergestellt werden müß­
ten. damit sich nicht auch an ihnen d'as Schick­
sal der rumänischen Juden erfülle. Der bulgari~che 
Gesandte erklärte: 

„Es ist selbstverständlich, daß wir. faI1s eine 
·derartige Situation in Betracht käme, nicht ver­
säumen würden, solchen Wünchen nachzukommen. 
Ich werde meine Regierung sofort davon ver„ 
ständigen, daß die Juden Beßarabiens jetzt 
schon gegen die von rumänischer Seite verübten 
Ungerechtigkeiten und Bedrilckunsren Hilfe erbit­
ten. Ich bin überzeugt, daß meine Regierung diese 
Nachricht sofort zum Anlaß nehmen wird, sich über 
die Möglichkeiten einer raschen Abhilfe zu unter­
richten. Es ist gut, daß die zionistische Organi­
sation ihrerseits bemüht ist, durch Delegationen 
nach Kischinew und anderen Orten · genaue Be­
richte über die gegenwärtige Lage zu erhalten." 

Zum Schluß · äußerte sich der Gesandte über d'ie 
zionistische Frage: 

„Ich habe persönlich das größte Interesse und 
die wärmste Sympathie für die zionistischen Be­
strebung-en. Ich hatte aber auch jüngst Gelegen­
heit. bei der Unterredung zwischen dem Minister­
präsidenten Rad o s l a wo w und einem Mitglied 
des Aktionskomitees der Zionistischen Or~anisa­
tion anwesend zu sein. Auch! Seine Exzerienz der 
Ministerpräsident verSlicherte · dem zionistischen 
Führer, daß er den zionistischen Bestrebungen sein 
regstes Interesse entgegenbririgt und sie mit der 
größten Sympathie verfohrt. Es hat mich gefreut, 
bei diesem Anlaß festsitellen zu können, daß meine 
persönlichen Sympathien zugleich d:ie Sympathien 

,,Mercedes'' 

Schreibmafchine 
Bekanntes eratktasslgatea deutsches Fabrikat. 
Verschiedene patentierte Neuerungen Bel Be­
hlirden, Banken, Qroasftrmen uaw. bevorzugt 

Generalvertrieb: 

S G M „ hen Dlener11'&r. l-i/1 , -Utfflann, UnC Telefon 93851. 



144 Das Jüdische Echo Nr. 13 

der bulgarischen Regierung sind. Ich bin über­
zeugt, daß man in de,r gesamten zionistisch~n Or­
ganisation diese Steilungnahme der bul.ganschen 
Regierung mit Genugtuun~ be~rüßen w.ird. und 
ich hoffe, daß dies dazu beitragen wird, die 
Gefühle der Sympathie des gesamten jüdischen 
Volkes in Palästina, in Europa und in Amerika 
für das bulgarische Volk zu stärken." 

Die Judenfrage in Rumänien. 
Von Hauptmann z. D. F. Sc h m a 1 z.1

) 

Neben der Agrarreform bildet die Judenfrage in 
Rumänien eines der bedeutendsten Probleme des 
Donaustaatesi. Beide Probleme weisen insofern 
eine gewisse Ähnlichkeit auf, da es hier wie dort 
gilt, einer systematisch unterdrückten und künst­
lich niedergehaltenen Bevölkeruhgsschicht eine 
neue Zukunft zu schaffen. 

Unter einer Gesamtbevölkerung von ca. acht 
Millionen befinden sich ca. 280 000 Juden. Der 
größte Teil dieser israelitischen Bevölkerung ist 
schon vor langer Zeit aus Galizien und Südruß­
land eingewandert und in Rumänien ansässig. 
Diese ganze jüdische Bevölkerunsr nimmt in Ru­
mänien eine · S o n d e r s t e 11 u n g ein, insofern 
sie nur s t a a t s b ü r g e r 1 i c h e aber keine po­
litischen Rechte genießen. Sie zahlen Steuern und 
Abgaben wie alle andern Staatsbürg ,er, sie reisen 
auf rumänische Pässe und gelten im Ausland als 
Rumänen und haben auch die Pflicht, an der Ver­
teidigung des Vaterlandes mitzuwirken, also im 
Heere zu dienen. Wiährend also Rumänien, wenn 
es sichi im Kriege befindet, den Juden einen Vater­
landsbe .griff, für den sie sich mi:t Gut und Blut 
einzusetzen haben, aufzwingt, hat es aper für 
seine Verteidiger die aus den Pflichten sich ganz 
selbstverständlich ergebenden p o 1 i t i s c h e n 
R e c h t e nicht übrig. Sie_ haben weder das aktive 
noch passive Wahlrecht, können nicht Staatsbe­
amte werden und keinen Grundbesitz erwerben, 
was in Rumänien ein verfassungsmäßiges ponti­
sches Recht ist. Sie wollen Bürger des Landes 
ihrer Wahl, meist sogar ihrer Geburt werden. 
Davon schließt sie aber die Verfassung von 1866 
aus, di.~ vom I3ürger die orthodoxe. R~ligion ver­
langte,. Nach Artikel 7 dieser Verfassung war es 
also den Israeliten unmöglich, in Rumänien gleich­
berechtigte Staatsbürger zu werden. Der große 
Einfluß, den das internationale Judentum zurzeit 
des Berliner Kongresses ausübte, ein Einfluß, der 
sielt verkörperte ,in den Namen Disraeli, Cre­
mieux und Gambetta, setzte es durch, daß auf 
dem Berliner Kongreß, in den Artikeln 43 und 44 
die Rumänen gezwungen wurden, den § 7 aus 

1
) Auf Einladung der zionistischen Ortsgruppe 

München hat am 20. März 1918 Herr Hauptmann 
z. D. Schmalz im Bayerischen Hof einen Vortrag 
über obiges Thema gehalten. Der Vortragende 
ist selbst während des Kriegs längere Zeit dienst­
lich in Rumänien gewesen und hat dort offenbar 
viel und scharf beobachtet. Sein auf persönliche 
Erfahrungen gegründetes Urteil über die rumäni­
sche Judenfrage, ihre Lösungsmöglichikeiten und 
-aussiebten verdient daher ernsteste Beachtung 
aller politischen - deutschen und füdisthen -
Kreise. RaummanS;el verbietet uns leider den 
hochinteressanten Vortra~ vollständig abzu­
drucken; wir geben aber seinen wesentlichen In­
halt in obigem Aufsatz wieder. 

der Verfassung ~u stre.~c~en. Die. Anerkennu~g 
der Unabhängigkeit Rumamens war 1m .§ 43 an die 
Bedingung geknüpft, daß der Unte~sch1~d des re­
ligiösen Glaubens und der ~_onfes~wn fur den ~~ .. 
werb und den Genuß der burgerhchen u~d Pohti­
s.chen Rec"hte nicht mehr maßgebend sem sollte. 

Es· war ein formelles Nachgeben. ledhdich um 
die Kabinette Europas zufriedenzustellen. In der 
Praxis blieb alles beim · alten und haben die Ru­
mänen sich aus der sie beengenden SchJinge, die 
ihnen der Kongreß um. den. Hals ge~o_rf en 'hatt~. 
dadurch befreit, daß sie die Natural_1s1erung mit 
aH.en Mitteln erschwert .haben und ~.1e _Aufnahme 
in den srtaatsbürgerlichen Verband fur .1eden fall 
von · der Zustimmung beider Kammern abhängig 
machten. · 

Den Juden in Rumänien blieb also nichts übrig, 
als den Kampf um ihre Rechte selbst aufzunehmen. 
Da sie allein zu schwach waren. um ~twas zu er­
reichen, haben sie sich wiederholt 11:1 bewegten 
Aufrufen an ihre Stammesgenoss ·en 1m Ausland 
gewendet. Iiiebe _i haben sie aller~ings einen P~h­
ler gemacht, daß sie ihre Lage m den schwar­
zesten f arben malten und das entsprach den tat­
sächlichen Verhältnissen nicht. In Ausübung ihrer 
religiösen Pflichten waren sie ungehindert, sie 
konnten ohne besondere Einschränkung wenig­
stens bis · 1902 ihre ·n Handel und ihr Gewerbe be­
treiben, sie unterlagen keinem Ghettozwang usf. 
Die staatsrechtliche SteU.ung als Bürger ohne po­
litische Rechte brachte es mit sich, daß den Juden 
im öffentlichen Leben, in Schulfragen und vielen 
Erwerbszweigen mehr Schwierigkeiten erwuchsen 
als dem andern Teile der Bevölkerung. Die Re­
gierung war aber nicht bloß den Juden gegenüber, 
sondern gegenüber allen Fremden darauf bedacht, 
daß diese nur insoweit Vorteile erlangen konnten, 
als dadurch für den rumänischen Vollbürger kein 
Schaden erwuchs. Ein solcher Schaden wäre es 
vom rumänischen Standpunkt aus gewesen, daß 
mit der Naturalisation der Juden, die sowieso fast 
alle tlypotheken der stark verschuldeten Güter in 
Händen hatten, die Güter und der Grundbesitz in 
die Hände de·r israelitischen Gläubiger gefalLen 
wären. Diese Befürchtungen treffen zwar he~te 
nachdem die rumänische Bodencreditanstalt hier 
Wandel geschaffen hat. nicht mehr in ·vollem Um­
fang zu, aber ganz unberechtigt sind sie auch he~­
tigen Tages noch nicht. Der Rumäne will aber sei­
nen ·Grund und Boden national erhalten. 

Einen neuen Sturm der Entrüsitung unter der 
jüdischen Bevölkerung Rumäniens rief das ·ttand­
werkergesetz von 1902 hervor. In diesem Gesetz 
wird bestimmt, daß das Wahlrecht zu den Schieds­
gerichten Und übrigen Körperschaften der In­
nungen abhängig gemacht wird von dem Besitz 
der politischen Rechte. Damit -waren die israeliti­
schen Handwerker von der Beeinflussung der In­
nungen ausgeschlossen. obwohl diesen eine große 
Anzahl Juden angehörte und sie in manchen Orten 
in den Innungen sogar das Übergewicht hatten. 
Dieses Gesetz war natürlich für jeden fremden 
tlandwerker gemacht, der die politischen Rechte 
nicht besaß, es traf aber in der Tat in erster Linie· 
die jüdischen Handwerker, schon wegen des 
großen Prozentsatzes, den sie zu der Klasse der 
Handwerker stellten. In der europäischen Presse 
haben damals die Handwerker-Gesetze in · Ru­
mänien im allgemeinen eine große Verurteil~ng 
gefunden und zwar gab es Äußerungen, die sich 
mehr mit den möglichen Folgen einer starken 
Auswanderung der rumänisch-iüdischen liand ... 
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werker befaßten und es gab auch andere, die mehr 
dem beleidigten RechtsgefühL Worte liehen. So 
weist der „Vorwärts" auf die große Gefahr hin, 
welche für die anderen Staaten in einer Massen­
auswanderun~ von Leuten liege. die vor dem 
Hungertod flüchten. Es sei daher ein doppeltes 
und dreifaches Recht der europäischen Nationen, 
die rumänischen Machthaber zur Erfüllung ihrer 
im Berliner Vertrag übernommenen Verpflich­
tungen anzuhal~en. 

Schärfer noch schreibt die „Berliner Zeitung": 
Inbezug auf die Gewerbegesetzgebung ergibt sich 
zur Genüge, daß bei diesen Zuständen Rumänien 
in seiner Gesamtheit, nicht bloß die Juden allein 
ruiniert werden muß. Rumänien vertreibt Tau~ 
siende undl Abertausende aus dem Lande, die durch 
Arbeit und Steuerl.eistung an dem Wohlstande des 
Staates mitschaffen könnten, wenn man sie nicht 
in dieser barbarischen Weise bedrückte und 
quälte. Es wäre höchste Zeit, daß die Mächte dem 
.halbasiatischen Knirps vo'n einem Staate einmal 
die Flötentöne beibrächten und ihm zu Gemüte 
führten. daß er die Grundlagen der ihm zugebil­
ligten selbständigen Existenz zerstört wenn er 
weiter den Abmachungen zuwiderhand~llt, welche 
die Bedingung seiner Anerkennung gebildet ha­
ben. - Eine herzhafte Sprache, die wi.r auch heu­
tigen Tages noch gebrauchen könnten. 

Der große r ehler, der sich durch die ganze Ge­
schichte der rumänischen Judenfrage nach dem 
Berliner Kongreß hinzieht, ist der. daß die Ru­
mänen vollständiger dachten als die Diplomaten 
der Großmächte. Während die ersteren schon von 
vornherein das Judentum als Nation ansahen, be­
tr~chteten es die letzteren nur als Konfession. 
~1e Mächte glaubten sicher, in dem § 44 alles für 
die Juden Rumäniens Mögliche getan zu haben· 
die Rumänen aber fanden die Lücke des Gesetze~ 
sofort heraus. Und fragen wir uns ganz ehrlich: 
fühlen sich die Juden in ihrer Gesamtheit als Na­
tion? Leider nein! Sie sind zum großen Teil auf­
geg-angen in ihren WirtS1Völkern. Und je mehr 
sie da an politischer Macht und sozial .em Ansehen 
zunahmen, in dem gleichen Maße verloren si~ 
ih~_en nationalen Zusammenhalt. Kann man den 
Machten es daher verdenken, wenn sie die Juden 
nur als Religionsgesellschaft behandelten und 
demgemäß im Berliner Vertrag in der Beseiti­
~ung- des § 7 d'er Verfasisung, der den christ­
hchen Glauben als Grundlage des Staatsbürger­
rechts verlangte, glaubten. die Judenfrage gelöst 
zu. haben. Fragen Sie einen deutschen Juden nach 
seme-r Nationalität - er wird ohne Besinnen ant­
~orten: .. Ich bin Deutscher". Dieselbe Antwod 
gibt der französische, englische und amerikani­
sche Jude. Der Jude dieser Länder fühlt und 
denkt w~e sei.n Wirtsvolk, in dem er völlig aufge­
gang~n 1st und wenn es hoch kommt, dann ist 
er:. em t.:euer. Verfechter des Glaubens seiner 
Vater, halt seme Gebote und Sittengesetze. An­
ders der rumänisiche Jude. Es ist mir wiederholt 
vorgekommen, daß ich von einem rumänisch 
sP_:ech~nden. Mann auf die Frage: ,.Sind Sie Ru­
mane? • die Antwort bekam: ,.Ich bin Jude." 
Der Rumäne verfährt also nicht ganz unlogisch, 
wenn_ .~r. behauptet, nicht gegen den Angehörigen 
der 1ud1schen K o n f es s i o n sich zu wenden, 
S0111dern &1e~ren den Angehörhren der jüdis1ehen 
Nation. Ich habe diese Deduktion bloß deshalb 
vorgeführt, um zu zeigen. wie schwer es ist, den 
Rumänen beizukommen. Es unterliegt gewiß kei­
nem Zweifel, daß die Praxis der Rumänen sich 

ge~en die Juden richtet, ohne einen Unterschied 
zwischen Nation und Konfession zu machen. Sie 
können die Juden als solche einfach nicht Leiden 
und daran ist nicht zu rütteln. Die Juden selbst 
betonen zu sehr ihre Nationalität und wo 11 e n in 
ihrem Wirtsvolk gar nichit aufgehen. Was sonst 
als Rassentugend hoch geschätzt werden muß 
wird ihnen dort zum Verhängnis. Ja - wenn de; 
nationale Gedanke unter der Judenheit der Weft 
lebendiger wäre, wenn ein Staat Juda gegründet 
wäre und dann die Juden Rumäniensi sich auf 
die Nationalität berufen würden, wäre die Lage 
rasch eine andere. Denn nach den Gesetzen 1re­
nießen die fremden in Rumänien die weitest• 
gehenden Rechte. alles ist Gleichheit und Ge~cn­
seitigkeit. sofern nur die Rumänen in dem eigenen 
Heimatsstaat der Ausländer dieselben Rechte 2:e­
nießen. Wenn aber die Ausländer gar keinen Staat 
haben, der den Rumänen reciproker Weise die 
Rechte geben könnte, wie die Ausländer sie in 
Rumänien beanspruchen. dann ist eben der Ru­
mäne bei diesem aufgehobenen Gegenseitigkeits­
prinzip wieder freier Herr seiner Entschließungen. 
Diese scheinbar so gerechte Deduktion ist in der 
Tat aber nichts anderes als die Grundlage. die Ju­
den rechtlos zu machen und zu unterdrücken. und 
den Rassenhaß mit einem Mäntelchen von Rechts­
grundsätzen zu maskieren. Zum mindesten müß­
ten diejenigen Juden, die selbst oder deren Eltern 
vor der Verfassung im Lande waren und deren 
Vorfahren von den Bojaren sielbst in das Land 
gerufen worden waren, um der Armut und Ent­
völkerung zu steuern, ohne weiteres als Rumänen 
gelten und nicht als rremde. Ebenso ganz selbst­
verständlich müßten auf ihren Wunsch alle die­
jenigen Juden rumänische Vollbürger werden kön­
nen, die in diesem Kriege für Rumänien gekämpft 
hlaben. 

Als wir dann nach der :Eroberung der ~roßcn 
und kleinen Walachei Bukarest besetzten, waren 
es die Juden, die uns bei der Riesenarbeit halfen. 
in die chaotischen Zustände der Stadt. Ordnung 
zu bringen. Dadurch l'ernten wir viele von ihne-n 
kennen und erfuhren so Manches von ihrem und 
ihrer GLaubensgenossen Schicksal. 

· (f ortsetzuni folgt.) 

Die Juden In der Ukraine. 
Belmnntlich ist ein Teil der Ukraine mit dem 

moskowJtischen Reiche erst seit -1667 veroinisrt. 
wo Tschernigow ,und ein Teil des Kiewer Oouver­
nements mit der Hauptstadt Kiew russisch wurden. 
während ein Teil der Ukraine mit Brozlaw und 
Podolien in polnischem Händen bl.ieben. fäst 
später kamen auch diese Teile an Rußland. 

Bis zur LubLiner Union (1569), da d~e Ukraine 
noch schwach bevölkert war. gab es dort nur 
wenige Juden, die mit den polnisch-litauischen 
Truppen gekommen waren. Die jüdi1schen Ein­
wanderer fanden in der Person des Winizer Ober­
,siten, Fürsten Ostrozski, ihren Beschützer. Wir 
begegnen daher in W~niza schon im Jahre 1532 
einer jüdischen Kolonie, von der die weitere jü­
dische Einwanderung in die Ukraine ihren Aus­
gang nahm. In kurzer Reiihenfolge entstanden die 
jüdischen Gemeinden in Bar (1540) und i.n Braz­
law (1551). Ihre Hauptbeschäftigun~ war damals 
Bodenpacht; einige übten d.ie Heilkunst aus. 

Nach der Lubliiner Union nahm infolge der Ver„ 
teilung des Staatsbodens an den Adel die Koloni-
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sation in der Ukraine einen weitgehenden Um­
fang an. Es entstande11 große Güterverwaltungen. 
in deren Berei.Qh neue Städte. Städtchen und Dör­
fer errichtet wurden. In der zweiten Iiälfte des 
16. Jahrhunderts fanden die Juden, die sich in der 
Ukraine angesiedelt hatten, in den Gutsverwaltern 
freundliche Besichützer. Die Juden pachteten bei 
den Grundbesitzern die Einkünfte der Städte wie 
auch ganze Güter undl Dörfer. Außerdem befaßten 
sie sich mit der Iierstellung- von Kali und Salpe­
ter, mit Fischfang, Iiandel usw. 

In der ersten Iiälfte des 17. Jahrhunderts haben 
die Juden eine große Anzahl neuer Gemeinden in 
der Ukraine gegründet und siedelten sich auch in 
Grenzstädten und Dörfern an. Einen festen Bo­
den haben indes die Juden dort nicht unter den 
Füßen gehabt, da sie unter den Fehden der pollni­
schen Magnaten mit der kosakischen Bauernbe­
völkerung viel zu leiden hatten. Der jüdische 
Pächter geriet oft in Konflikt mit den verknechte­
ten Bauern, bei denen er Steuern und Abzahlungen 
zugunsten des Grundbesitzers eintreiben mußte. 
DJ.e Kosaken pflegten oft ihre ganze Wut gegen 
die Grundbesitzer auf die Juden abzuleiten. Auf 
dem Gebiet des Iiandels entstanden in den Städten 
Reföungen zwischen den Juden und der chrisit­
lichen Bevölkerung. 

rnese feindliche Stimmung gegen die Juden 
wurde für sie zurzeit des Aufstandes Chmelnitz­
ki geradezu verhängnisvoll. Iiunderte jüdischer 
Gemeinden wurden vernichtet. und viele tausende 
Juden kamen bei diesem Aufstand auf die grau­
samste Art um. Nach dem Zborower Vertrag. der 
zwischen Chmel:nitzki und den Polen im Jahre 
1649 geschlossen wurde. verloren die Juden das 
Wohn- und Pachtrecht dn den Städten, in den sich 
die kosakislchen Rotten befanden. Zwei Jahre 
später, nach der Niederlage Chmelnitzkis. wurde 
von diesem ein neuer Vertrag unterzeichnet. in 
dem den Juden die früheren Rechte wieder einge­
räumt wurd 'en. Die Verwüstungen der Jahre 1648 
und 49 waren aber so groß geweiSien, daß die 
Juden von den letzten Vergünstigungen wenig Ge­
brauch machen konnten, da Jn der Ukraine fast 
kein~ Juden mehr geblieben waren. Erst im Jahre 
1660 begegnen wir wieder Juden in einzelnen 
Städten der Ukraine. 

Nicht minder. ~rausamen PriHun~cn waren die 
Juden im russisch 1en Teil der Ukraine ausgesetzt. 
Dort fing man vor allem mit der Be-g-renzung des 
Wohnrechtes der Juden an. Im Jahre 1708 verbot 
man den reisenden Juden den Kleinhandel. Iiett­
man Orlik verbot den Juden 1710 da1s, Wohn­
recht in der Ukraine. Aus der Verordnung vom 
Jahre 1721 geht hervor, daß das Verbot nicht 
streng befoligt wurde. Auch spricht die Verord­
nung von der Vermehrung der Juden in der 

Ukraine, d,ie eine Ausweisung- derselben mit Aus­
nahme der Getauften fordert. Auch diese Verord­
nung sche.int niciht verwirklicht worden zu 
sein, da sechs Jahre später ein weiterer Be­
fehl zur Ausweisung aller Juden aus der 
Ukraine ergangen war. Gegen diesen Be­
fehl trat später der ukrainische lfottmann 
auf, mit der Begründung, gaß es im Interesse der 
Förderung des Iiandels auf d~n Jahrmärkten der 
Ukraine liege, di1e Juden dort wohnen zu lassen. 
Daraufhin wurde den Juden der Oroßhandel und 
6 Jahre ,s1päter auch der Kleinhandel in der Ukraine 
gestattet. Im Jahre 1739 wollte man wieder durch 
eine Verordnung die Juden aus de1r Ukraine aus­
weisen, aber im Jahre 1764 erwirkten die ttett­
mannen beii Katharina II. das Wohnrecht für die 
Juden in der Ukraine, mit der Begründung, daß 
die materiellen Interessen des Landes es e.rfor. 
derten. 

Eine praktische Bedeutung haben zwar die 
Maßnahmen der russi'S1Chen Regierung gegen die 
Juden nicht gehabt, da sie zu einem unentbehr­
Li.chen Element im Lande geworden 'waren. Viel 
günstiger war jedoch die Lage der Juden in der 
polnischen Ukraine, wo sie sich ökonomisch ent­
wickelten und große Gemeinden mit bedeutenden 
jüdischen Bilk:lungssfätten errichteten. Dennoch 
hatten sie unter den häufigen · Aufständen der Ko­
saken gegen diie Polen nicht wenig zu leiden. Die 
M.etzeleien wurden zu einer Landplage nicht allein 
für die Juden, sond~rn auch' für die Polen. Als 
z. B. die Kosakenhorden anfangs des 18. Jahr­
hunderts Belozerkow einnahmen. metzelten sie 
die jüdische wie die polnische Bevölkerung der 
Stadt nieder. 

Im 19. Jahrhundert ging bereits die ganze 
Ukraine an Rußland über. Vielerorten wurden jü­
dische landwirtschaftliche Kolkmien dort gegrün­
det. Die Pogrome hörten jedoch nicht auf. obwohl 
sie nicht mehr den früh 1eren grau 'Stamen Charakter 
trugen. Auch juridisch und ökonomisch hat sich 
die Lage der Juden iiir1 der Ukraine verbessert. 
Bis auf den heutigen Tag spi·elen dfo Juden im 
ukrainischen Iiandel eine äußerst wichtige Rolle. 
\Venn s,ie in ökonomi ·scher liinsicht zum Teil 
besser als in anderen Gebieten Rußlands gestellt 
ist, so hatten sie doch unter dem Druck der zari­
iSitischen Gesetzgebung in mancher liinsicht viel zu 
leiden. 

ttoffentlich werden die Juden in der erneuten, 
selbs;tändigen Ukraine recht bald gleichberechtigte 
Bürger des Landes werden. 

~ Wir bitten unsere geschätzten 
.,...,. Leser, bei Einkäufen unsere 
Inserenten geil. zu berücksichtigen. 

Kostümfabrik F. u. A. Diringer Miincllen, Herrnslraße 23, Hochbrückenstraße 13 k8nlgl. bayer., k8nlgl. wtlrttemberg,, grossherzogl. badleohe Hofileferanten Bankkonto: K. Flllalbank, München u~d Bankhaus „Martini u. Simader, München._ Postscheckkonto: Nr. 3613 München, Telegramm-Adresse. i,Diringer Munchen•. - Telephon-Nr. : 21774 21775 21776 GrB6te Fabrik und Ver/elhanatalt dieser Art In Deutachland. Vorr~t „0 ,; übe~ 80000 Koatlim•n aua allen Zelten 11. allen Lllndern._ Get,-ennte Herren-, Damen-, Kinder- u. Mllltlir•Abtellun11•n• Re/chea Lager In WaBen und Auaruatungen. Vollatlindlg neuzeitlich eingerichtet und umgebaut. Spezlallllt: Ganze Ausstattungen fiirTllealerstücke u. Filmaufnahmen ..,- Spezialkataloge atehen auf Wunsch kostenlos zur Verfüiung, -.m ~ 



~r. 13 

nit Aus. 
Verord. 
den 
rer Biu e. 
us der 
en Be. 
ettrnann 
esse der 
ten der 
lassen 

de\ Und 
Ukraine 
~r durc~ 
~ne aus. 
1e Heu. 
iür dle 
ni, da~ 

er!or. 

war die 
egen die 
entbehr. 
en. Vie! 

in der 
sch ent. 
utenden 

Dennocn 
der Ko. 
den. Die 
ht allein 
en. Al1 
. Jahr, 
lten sie 
ung der 

ganze 
rden iü· 
gegrün· 
obwohl 
arakter 

hat sich 
besser!. 
den im 
e Rolle. 
urn Teil 
gestellt 
er zari· 
viel zu 

Nr. 13 Das Jüdische Echo 147 

Die Lage in Palästina. 
Dem ,,Jüdischen Korrespondenzbureau" im liaag 

·wird unterm 17. Dezember aus . Jerusalem ge­
schrieben: ,.Gewiß brachte Ihnen der Telegraph 
längst die Mitteilung, daß Jerusalem von den Eng­
ländern genommen wurde. Jeder. der diese Zeit 
hier miterlebte, wird sie zu der unvergeßlich­
sten seines Lebens rechnen. Die Stadt und ihre 
Bewohner hatten in der letzten Zeit unerträg­
liches zu leiden. Armut, liunger, das Stocken je­
des Verkehrs und die Lahmlegung des gesel 'l­
schaftlichen Lebens waren ja nicht mehr neu. 
Dazu kamen abe ,r in letzter Zeit Verfolgungen, 
Verhaftungen und Ausweisungen, die sich haupt­
sächlich gegen die jüdischen Führer und Beamten 
richteten. Noch vor einer Woche hatte man die 
Direktoren des Bezalel, des Seminars, der Bank 
und die wenigen uns gebliebenen Ärzte verhaftet 
und nach Damaskus transportiert. Dr. B. wurde 
schon vor einem Monat aus seiner Arbeit, die 
für die Stadt so wichtig war, herausgerissen und 
mußte mit den 

Mädchenwaisenhaus gefa!Fen, ohne aber besonde ­
ren Schaden anzurichten. Ich ging dann aus, da 
es doch im liause zu ungemütlich war. Das 
Schießen ließ keine Sekunde nach. Auf den Stra­
ßen traf ich nur verstörte Menschen aus den äuße­
ren Stadtteilen, die ihre Wohnungen verlassen 
mußten und nun mit ihrem „Päcklach" Obdach 
suchen g-ingen. Viele flüchteten sich in die alte, 
innere Stadt, wo es im Schutze der alten Stadt­
mauer und der dicken Gewölbe relativ auch am 
sichersten war. Ich kam auf meinem Weg bis zur 
Jaffastraße, als sich mir ein unerwartetes Bild 
bot: Die ganze türkisch 1e Armee, auf dem Rück­
zug begriffen. Ruhdg und in voller Ordnung 
wälzten sich die Scharen die Straße herab. Es 
regnete und war bitter kalt, und die armen Sol­
daten konnten einem leid tun. Das Bombardement 
ging jedoch unaufhörlich weiter. In der Nacht 
schlief ich bei einer befreundeten Familie. Keiner 
wollte allein bleiben. Wir legten uns angekleidet 
schlafen, obgleich an SchJiaf nicht viel zu denken 
war. Die Schüsse, die Tritte des abziehenden 

lieeres und der 
Türken J erusa­
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Um Mitter­
nacht hörte das 
Schi essen auf, 
u. am nächsten 
Morgen fanden 
wir uns zu un­
serer Verwun­
derung alle noch 
lebendii wieder 

Fast einen 
Monat tobte der 
Kampf dicht 

vor der Stadt. 
zwischen den 
Bergen und auf 
den liöhen. An 
den Kanonen­
donner war man 
fast schon ge-
wöhnt. Noch in den letzten Tagen hatte man die 
jüdlsch '.en amerikan 1ischen Untertanen gefangen 
genommen und sie gezwungen, die Stadt zu Fuß . 
zu verlassen. Am Freitag abend, den 22. Kislev 
(7. 12.) setzte eine furchtbare Kanonade ein, die 
die ganze Nacht andauerte und sich am Samstag 
zu größter lieftigkeit steigerte. Am Samstag 
morgen erfuhr ich, daß auch eine Liste der sozial 
arbeitenden Frauen angelegt wurde, die von 
der PoJii.zei in den nächsten Tagen ausgewiesen 
werden sollten. Ich fing daraufhin schweren Her­
zens an, Vorbereitungen zur bevorstehenden Ab­
reise zu treffen. Frau Dr. Th. sagte mir an die­
sem Morgen: ,,Es ist alles verloren, nur ein Wun­
der kann uns noch retten." Ich sagte: .,Morgen 
Abend ist zwar Chanuka, aber die Zeit der Wun ­
der ist längst vorüber." 

Der Samstag war fürchterlich. Es krachte und 
donnerte als ob die Iiölle losgelassen sei. Daß in 
der Stadt kein großes Un~Jück passierte. kam nur 
daher, daß die Engländer aufsi äußerte bemüht 
waren, die Stadt zu schonen. Einige Bomben 
fielen zwar doch hinein. Eine Bombe war in das 
gegenüberliegende, vieNeicht 4 Meter entfernte 

zusammen. 
Draußen lachte 
ein strahlend 
blauer Himmel. 
Es herrschte die 
tiefste Stille. Da 
war kein Zwei­
fel mehr: Die 
ganze türkische 
Arme war weg. 
Auch der Pascha 

mit dem Polizeipräfekten hatte in der Nacht die 
Stadt verlassen. Von den Dächern sah man nun 
auch die Engländer, die man bisher nur gehört 
hatte. Sie näherten sich in langen Zügen der 
Stadt. Um 9 Uhr begab sich der Bürgermeister, 
dem man eine weiße Fahne vorantrug, vor die 
Stadt. Dort kam ihm ein englischer Parlamentär 
entge~en und die Stadt wurde übergeben. Kurze 
Zeit darauf sprengten die ersten eng-lischen Rei­
te,r in Jerusalem ein. Auf den Straß.en wogte eine 
Menschenmenge. wie man sie seit 31/2 Jahren 
nicht mehr gesehen hatte. Den ganzen Tag- zogen 
unzähl.ige Truppen zu Fuß und zu Pferd ein. Die 
Bighlanders in 'ihren Faltenröcken bliesen auf 
dem Dudelsack, die Irländer pfiffen, und die Lon­
doner brachten ein Orchester mit. Alle Geschäfte 
der Stadt waren geschilosisen. Am Abend dieses 
ereig-nisvollen Tages war der erste Abend Cha­
nuka. Der finmarsch der englischen Truppen 
dauerte auch in den nächsten Tagen fort. Nun 
haben Viele. die am Verhungern waren. Verdienst 
und Nahrung. Nun brauchen wir, die hiergeblieben 
sind. nicht mehr an Abreise denken. Im Gegen­
teil. ÜberaLl kann die Arbeit ungestört und 1 in-
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tensiiv wieder beginnen. Die Veränderung in der 
Stadf ist geradezu unglaublich, wie ein Wunder. 
Der Handel, der die ganze Zeit Sltockte, entwickelt 
eine fieberhafte Tätigkeit. Man daubt, daß in ganz 
kurzer Zeit die Lebensbedingungen dieselben sein 
werden, wie vor dem Krieg. Auch die Bahnver­
bindung mit Ägypten soll bald fertig sein. 

Welt-Echo 
Pessacburlaub für Soldaten. Die Urlaubseingabe 

Ein provisorischer iüdtscber Nationalrat für RuB. 
land. Da der von den Volksbeauftragten verhin. 
derte russisch-jüdische Ko°:greß ,_vers~hoben wor. 
den ist, sind alle Parteien uberei!lgekommen, 
einen provisorischen jüdisch~n Nat10nalrat für 
Rußland zu organisieren, der b1~ zum Zusammen­
tritt des jüdischen Kongres'Ses die Ver.!retun~ der 
Interessen des russischen Judentums ubernehmen 
wird. 

Ruf ruf. 
des hiesigen Rabbinats an das Generalkommandc Wir errhalten den folgenden Aufruf mit der 
ergab, daß alite Militärpersonen der 1. Armee. so- Bitte um Veröffentlichung: . 
weit sie nicht unbedingt für militärische Zwecke , zum Zeichen der dauernden Erinnerung an un-
nötig sind, für die beiden Sederabende beurlaubt seren in der Fülle der Arbeit, an d~r Schwelle der 
sind. Verwirklichung dahingegangenen Fuhrer Dr. E. W. 

Der Antisemitismus in der Vaterlandspartei. 
Der Zentralverein deutscher Staatsbürger jüdi­
schen Glaubens hatte an Großadmiral v. Tirpitz 
die Anfrage gerichtet, wie er sich zu einigen anti­
semitischen Vorkommnissen innerhalb der Vater­
landspartei steUe. Hierauf antwortete Tirpitz, er 
könne nur lebhaft bedauern, wenn der Name 
„Vaterlandspartei" gelegentlich von antisemitisich 
gesinnten Herren mißbraucht werde. Er werde 
nochmals den Landesvereinen gegenüber die 
~rundsätzliche Stel1ung der Vaterlandspartei in 
dieser Frage betonen. .,Ich würde dankbar sein,'' 
so schreibt Tirpitz, .,wenn sie mir alle Vorfälle 
dieser Art mitteilen woll.ten, denn unseren Sat­
zungen widerspricht es ganz direkt, wenn im 
Dienste der Vaterlandspartei antisemitische Be­
strebungen sich geltend machen. Der Vorstand 
wtirde derartigen Ausschreitungen stets entge~en­
treten, wenn sie im Dienste der Vaterlandsp ~utei 
geschehen sollten." Vielleicht liest der Großad­
miral einmal das im Dienste der Vaterlandspartei 
stehende Blatt „Deutschlands Erneuerung". 

Bericht aus Rußland. In vielen Städten Ruß­
lands fanden während des Rückz,ugs der Truppen 
Pogrome statt. An der Front wird ein Selbst­
schutz organisiert. Die Gesellschaft zur Ent­
wicklung d'es jüdischen Handwerks. zusammen mit 
der Vereinigung- jüdischer Soldaten, beschloß im 
Zusammenhang mit der Demobilisierung ein Hilfs­
werk zu organisieren. Es sollen Arbeitsbureaus, 
Handwerker-Institutionen und Kurse für ehe­
malig-e Soldaten und zurückkehrende Gefangene 
eröffnet werden. Die Gesells~haft zur Verbreitung 
des Handwerks arbeitet an einem Plan zur Ent­
wicklung der Gartenkultur, der feineren Boden­
arbeit und Milchwirtschaft in Rußland. Den Juden 
wurde in der Nähe von Petersburg ein l!'roßer 
Bodenkomplex zugewiesen und man hat bereits 
beg-onnen, jüdische Gärten zu pflanzen. 

In Charkow fand eine Konferenz von Hecha­
Juz-Vertretern aus 21 Städten Rußlands statt. Die 
Mitglieder des Hechaluz sind verpflichtet, auf 
die erste Aufforderunsr des Komitees hin nach Pa­
lästina zu übersiedeln und sich dem Komitee für 
drei Jahre zur Verfügung zu stellen. Sie bereiten 
sich schon jetzt darauf vor, sich in Palästina der 
\iebräischen Sprache zu bedienen. Der Hechaluz 
bereitet al'le seine Mitglieder für alle Zweige der 
palästinens1ischen Aufbauarbeit durch produktive 
und kulturelle Tätigkeit vor. 

In Odessa wurde eine Hechaluz-Schiule für 75 
Sch'tiler auf einer Strecke von 75 Deßjatinen Bo­
den eröffnet. Die Schule steht unter Leitung des 
Ainonomen Sußmann. 

T s c h 1 e n o w hat das Aktionskomitee der Zio­
nistischen Organisation den Besichluß gefaßt. in Pa­
lästina eine Kolonie zu gründen. die im I:ande. un­
serer Zukunft für Tschlenows Namen eme sicht­
bare Stätte sein wird. 

Die Kolonie Dr. Tschlenows wird die erste siein, 
die nach der W~ederkehr friedlicher Zeit auf Ini­
tiative der Zionistischen Organisation und im Zu­
sammenwirken des gesamten Judentums in Palä­
stina erstehen wird, erbaut und vollendet nach 
den Grundsätzen, in denen wir die srroßzügige Ar­
beit der Zukunft planen. 

Wir haben dem Jüdischen Nationalfonds den 
Auftrag gegeben, die Kolonie Tschlenows zu er­
rlicbitenl Wir ver11angen lim Einvernehmen mit 
dem Jüdischen Nationalfonds von der gesamten 
Zionistischen Organisation die Auibringung von 
e i n e r M i 11 i o n F r a n k e n • im Rahmen der 
Nachlah-Aktion zum Erwerb des notwendigen Bo­
dens. Der Grund und Boden der Tschlenow-Kolo­
nie bleibt wie aller Grund und Boden, den .der 
Jüdische Nationalfonds erwirbt. für ewige Zeite.n 
Gemeinschaftseigentum des jüdischen Volkes. Wir 
haben den Jüdischen Nationalfonds beauftragt, der 
Öffentlichkeit bekanntzugeben, welche Einzelheiten 
bei der Aktion für die Errichtung der Kolbniien zu 
beachten sein werden. 

Wir fordern nunmehr alle unsere Verbände a~f, 
skh mit voller Kraft für die Tschlenow-Kolon.~e 
einzusetzen. Jede Einzel-Aktion einer Gruppe f~r 
die Ehrung des Andenkens Dr. Tschlenows, dte 
nicht dem großen Zweck der Sicherun2: d~r 
Tschlenow-Kolonie gilt, soll unterbleiben, dam!t 
die Einheitlichkeit und Großzügi~keit der Arbeit 
nicht gestört wird. In kurzer Zeit muß der Fonds 
gesamme1't werden. der notwendig ist, um Tschle­
nows Andenken in Erez-Israel ein ewiges Denk­
mal zu setzen. • 

Das En~ere Aktionskomitee der Zionistischen 
Organisation. 

Warburg. Jacobson. Hantke. 

literarisches Echo 
Ein Buch über die Judenpolitik der rumänlsch.en 

Regierung. Das Kopenhagener Bureau der Zio­
nistischen Organisation gibt ein Buch „Di.e Jude~­
politik der rumänischen Regierung" von Dr. -:-· 
Bernstein in deutscher, französischer und engh­
scher Sprache heraus. 

Die Schrift behandelt den VernichtungskamPf, 
den cLi,e rumänische Regierun~ seit 50 Jahren ge­
gen die jüdische Bevölkerung Rumäniens füh~t u~d 
bringt eine fülle, in der großen Ottent1ichke1t bis-
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her unbekannten Materials. Die Arbeit zerfällt in 
drei Haupt-Abschnitte, die Epoche bis zum Ber­
liner Vertrag von 1878, vom Jahre 1878 bis zum 
Balkankrieg 1913, von 1913 bis zur Gegenwart. 
Mit besonderer Ausführlichkeit i1st das traurige 
Kapitel über die Behandlung- der rumänischen Ju­
den während des Weltkrieges geschrieben, in dem 
auf Grund größtenteils noch' unveröffentlichter, 
authentischer Berichte dd1e furchtbaren Gewalt­
taten der rumänischen Machthaber gegen die J u­
den an der Hand von Dokumenten und ProtokoUen 
geschildert werden. 

Das Buch ist eine schwere Anklage1schrift gegen 
die rumänische Regierung und will qje Aufmerk­
samkeit der Regierungen und Völker in allen Kul­
turstaaten auf die Tragödie der rumänischen Ju­
denheit lenken, die sich in ihrer ganzen Furcht­
barkeit noch heute abspielt. 

Eingegangene Bücher: 
Aus der Zelt der Schutzbriefe. Geschichtliche 

Erzähllu-ng für die reifere, Jugend von Louis U h l -
f e 1 der. Wil.mersdorf (Verlag- von Loui1S1 Lamm, 
BerlJ!fl). 

Die Geschichte der Juden in Brest-Litowsk von 
Rabbiner Dr. A. T ä n z e r - Göpping-en, Armee­
rabbiner der Bugarmee (Verlag von Louis Lamm, 
Berlin). 

Bibel und Heldentum. Fünf Kriegsvorlesungen 
gehalten in den akademischen Kursen zu Essen 
im Wintersemester 1914/15. Von Rabbiner Dr. S. 
Sam u e I. Zweite mehrfach · verbe ,sserte Auflage 
(Verlag von Louis Lamm, Berlin). 

Jüdische Seelsorge an der Westfront. Von Feld­
rabbiner Dr. Sa L o m o n s k i (Verlag von Louis 
Lamm, Berlin). 

Die Schuldennot der Metzer Gemeinde 1789 bis 
t'S54. (Beitrag zur Geschichte der jüdischen Ge­
meinde Metz.) Von Dr. Netter. Oberrabbiner in 
Metz. (Verlag von Louis Lamm. Berlin). 

Johannes V. Jensen 
und der Zionismus. 

In der „Voss. Ztg." vom 15. März veröffentlicht 
Lewy Herrmann ein Feuilleton über einen Besuch 
des berühmten nordischen Schriftstellers, in dem 
er sehr wenig von Jensen und sehr viel von sich 
selbst berichtet. Immerhin sind die folgenden 
Sätze bemerkenswert: 

„An einem Abend kann man viel reden. Ich 
erinnere mich, daß wir über musikalische und un­
musikalische Völker sprachen - auf dem Sofa 
sitzend, bei Kerzenbeleuchtung. 

Man liebt das in Kopenhagen. 
Und daß Jensen Theorien über den Ursprung 

der Musik aufsteHte. die zuerst bei Nomaden­
völkern sich bildete. Ich erwähne, daß Musik eine 
Sache der Bergvölker ist, daß ganze Rassen un-
musikalisch sind, vor allem die, die am Meer, und 
viele, die in der Ebene wohnen. Ich erwähne, 
daß die Westjuden wenig- Mu~iksinn von Haus 
her haben, während gewisse Gruppen der Ost­
juden - Warschau. Odessa usw. - zu den musik-
begabtesten Menschen der Erde gehören 
sicherlich durch slavischen Einschlag ... kon­
struiere daraus zwei Rassen der heufüren Juden 
•.. und schon sitzen wir beim Zionismusi fest. 

In Berlin kann ein halbes Jahr vergehen. ehe 
ich vom Zionismus spreche; so fern liegt er mir 
da. Und draußen war ich alle 12 Stunden mal 
mit jemandem desweg-en überquer. Er muß doch 
da eine ziemlich brennende Frage sein. Einmal 
habe ich den Zionismus von 12 bis 4 Uhr nachts 
totgeschlagen. Und wenn er wirklich noch lebt, 
so verstellt er sich. Feststellen muß ich immerhin, 
daß er auch in Dänemark viel Freunde und Gön­
ner hat und für die W,elt heute eine An~elegenheit 
von größerer Bedeutung geworden ist. als man 
annimmt." 

Im folgenden bringt Herrmann eine Auseinan­
dersetzung mit dem Zionismus1, die aber leider 
nicht J ensens, sondern nur seine eigenen Anschau­
ungen wiedergibt und einen neueren Versuch d'ar­
stellt, den Zionismus - zwar nicht „von 12 bis 
4 Uhr", aber auf einige Zeiten totzuschlagen. ,.Und 
wenn er wirklich noch lebt" (s. oben). 

Gemeinden- u. Vereins-Echo 
(Unaere L111r alnd zur Elnaendung von 1 1 t t e 11 u n a I n HI a,. melnden und Vereinen und von P e r I o n a I n a o h r I o h t e n, die In dleaan Spalten gerne Aufnahme finden, höftlohat elngeladen.) 

Personalien. 
Das Eis'erne Kreuz 1. Klasse wurde verliehen: 

dem Leutnant der Reserve Robert Ehrmann in 
Leipzig, dem FLieg-erleutnant Richard , Scheuer in 
Mainz, Serg-eant Bernhard Herrmann in Pellin­
gen (der auch die bayerische Tapferkeitsmedaille 
besitzt), Assistenzarzt d'er Reserve Dr. Max Ro­
senthal in Sayn, Vi,zefeldwebel Paul Standtha~en 
in Charlottenburg-, Unteroffizier Harry Nathan­
sohn in Hamburg, Vizefeldwebel Kurt Wachsner 
in Scharley. Stabsarzt der Resierve Dr. Böhm in 
Breslau, Offiziersteilvertreter Fritz Sternberg in 
Dortmund, Leutnant der L. Alfred' Kann in Konitz. 
Vizefeldwebel Alfred Sanders in Mannh:eim und 
Unteroffizier Fritz Nachmann in Nordenstadt. 

Der k. b. Oberleutnant der Reserve Dr. Ismar 
Manneberg in München wurde zum etatsmäßigen 
k. b. Kriegsgerichtsrat ernannt. 

Dem k. b. Oberarzt der Reserve Dr. Pritz Lam­
fromm (München) wurde in Anerkennung seiner 
hervorragenden Tapferkeit und Pfllchterfüllun2' 
der k. b. Militärsanitätsorden 2. Klasse verliehen . 

Der k. b. Militärverdienstord'en 4. Klasse mit 
Schwertern wurde verliehen dem k. Oberstabs· 
arzt Dr. Heinrich Mohr, den k. b. Leutnants der 
Reserve Josef Herz und Josef Mayer vom Train, 
Fritz Lorch, Josef Meyersberg, Wilhelm SaaLi" 
und Moritz Wertheimer (Nürnberg) von der In­
fanterie, Adolf Mayer in der Feldartillerie, Bern­
hard Apfel, Anton Macholl und Sigmund Seil bei 
den Pionieren. 

Jüdischer Turn - und Sport - Verein Nürnber2. 
Der Jüdische Turn- und Sport-Verein Nürnben~ 
veranstaltete am 11. März 1918 im Saale des Hotel 
„Goldner Adler" einen bunten Abend. der wieder 
einmal ein zahlreiches Publikum herbeilockte. Die 
liebenswürdige Mitwirkung der Pianistin Frau 
Teper-Lebedinsky nebsrt Tochter und des Opern­
sängers Herrn Juan Spivak sicherten bereits von 
vorneherein einen großen Erfolg. Der Vorsitzende 
Herr Artur Körösi nahm in seiner Begrüßungs­
ansprache Veranlassung auf die Notwendigkeit 
und die Berechtigung- gerade der jüdischen Turn­
bewegung mit beredten Worten hinzuweisen. 

Das Programm eröffnete die Pianistin Frau Te, .. 
per-Lebedinsky. die mit ihrer Tochter die Ouver ... 
ture Ruy-Blas von Mendelssohn mit besondoret 
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Bravour zum Vortrag brachte. Herr Paul Orde~­
steJ.n gab hierauf mit bekannter Yorzügli~hike1t 
einige jüdische Rezitationen zum Best~n. fü~r~uf 
brachte der Opernsänger Herr Juan Sp1vak e~mie 
jiidische Lieder, bearbeitet von dem KomP?m~t~n Janot S. Rosikin unter Begleitung der P1amstm 
Frau Teper-Lebedinsky zu Gehör und es war 
vorauszusehen, daß der Künstler sogar nach dem 
dreingegebenen vierten Lied die Bühne nicht ver­
lassen konnte und durch nichtendenwollenden 
Applaus zur Wiederholung des letzten Liedes ge-
zwungen wurde. . Im zweiten Teile zeigten einige talentvolle M1t-
o-1ieder der Damenriege des Vereins ihr Können 
~nd was sie darboten und wie sie es vortrugen, 
bewies, daß die,s Können ganz besonderes . ~ob 
verdient. Fräulein Irma Neu brachte: ,em1g~ 
Lieder unter Begleitung von Fräulein i:-om 
Rosenstein mit ganz besonderem L1~b­
reiz dar, worauf Fräulein Gertrud Herzberg eme 
heitere Solo-Szene mit einer an das Künstlerische 
grenzenden Geschicklichkeit vortrug. ttirauf. folgt.e 
wieder Herr Paul Ordenstein, nunmehr mit hei­
teren Rezitationen von Thoma, für die er gebüh­
renden Heiterkeitserfolg einheims 1te. 

Als letzte Nummer des Programms kam ein 
Sonnenschirm-Quartett" betitelter Tanz mit Ge­

~ang, vorgeführt von den Damen Martha Plaut, 
Oertrud und Lottchen Herzberg und Betty Karpf 
unter Begleitung von Frl. Toni Rosenstein. ~ie 
außerordentliche Mühe und der besondere Fleiß, 
den die Einübung dieser Programm-Nummer er­
forderte, fand 1 auch seinen Lohn mit stürmischem 
Beifall. DieSier Beifall galt auch ganz besonders 
der Turnwartin des Vereins. Frl. Jettchen Karpf, 
die diesen Tanz mit den Damen einstudierte, und 
somit zu dem Erfolg dieser Programm-Nummer 
wesentlich beiiitrug. 

Allgemeine Befriedhnmg war das Ergebnis die­
ses Abends, der den Verein zur baldigen Wieder­
holung solcher Veranstaltungen nur ermuntern 
kann. · K. 

Verband der iüdischen Ju~endvereine Deutsch­lands. Der Verband hält am 9. Mai d. J. (Him­
melfahrtstag) in Berlin eine Vertreterversamm­
Lun~ ab. Nähere Mitteilungen ergehen später. 

Nationalfonds. Der jüdische Turn- und Sport­
verein München gratuliert Herrn und Frau Apo­
theker Lewin und spendet auf den Namen der 
Tochter Iierta einen Baum. 6 Mk. 

.Jüd. Nationalfondsspende. Von den jüdischen 
K. G. des Arbeitslagers Kropfmühl bei der Feier 
des Purimtages gesiammelt Mk. 14.- . 

Anzelff .n Echo (In dteaer Abteilung finden 
• Voranzeigen derVerelne , auoh • u 111 r • 1 b •u11ohena k o • t e n I o • e A u f n a h m e.) 

Jüdischer Wanderbund „Blau-Weiß". 7. April. 
1. Zug: Baierbrunn - Starnberg - Gauting. Isar­
talbah11hof 7.15 Uhr. 85 Pfg. 2. Zug;: Buchen-

dorf Bavaria 8 Uhr. 45 Pfg. 3. Zug: Solln-Per-. 
lach~rforst. tlauptbahnhof 1.40 Uhr. 25 Pfg, 1 GrunT)e: Ebenhausen. Isartalbahnhof 8.45 . Uhr. 60 Pfg. 2. Gruppe: Starnberg-Grünwald. Starn­
bergerbahnhof 9.35 Uhr. 1 M. 3. Gruppe: Pasing-­
Bruck. Starnbergerbahnhof 8.30 Uhr. 80 Pfg. 

Nürnberg. Sonntag, den 7. April, vormittags 
10.30 Uhr findet in den. Luitpold-~~~~tspielen die 
Vorführung des Prachthirns „Das 1ud1sche Leben 
in Palästina" statt. Karten zu M. 1.05, 1.65, 2.20 
und 2.75 sind im Vorverkauf an der Kasse des 
genannten Lichtspieltheaters und an der Tages­
kasse er.hältlicn. 

MädchBn 
besseres, relig_iöses, für 
Küche und leicbte Haus­
arbeiten nach München 
gesucht. Off. unt. Nr. 321 
an die Expedition. 

1)iff ertotionen 
lBerfe 
3eitf d,riften 

ht boab, u. ~of ct,b1e11, 
fo'3 Uefert rcf ct, u. 6iffi9 

:Bud,bruderei 
:B. ~ e ff er, 
:münd,en ,ßer3og-:Dlafftr.4 

Altertümer 
apart. Schmuck, Gemälde 

Goldacbmled Blacblan, 
M ü n c h e n , Ecke Schiller- u. 
Scbwantbalerstr. 24. Tel. 7899 

Graphologie 

tbarnkterbenrtellunu 
aus der Handschrift 
Einzusendendea Material: 
zwanglos geschriebenes 
Schriftstllck, a. 1. Brief· 
fragment ca. 20 Zellen. 
Charakterskizze: 1 Mark 
Charakterbild: 2 Mark 

Rllckporto beil. 

L. Reimer, 6rnpbotoue 
Mnncben, laulbacbstra8e 221 

Pnnornmn International 
KauflnAerstraBe 3 1/1 
Vom 31. lll, mit 6. IV. 

Panorama 1: 

Reise Im sUd· 
liehen Tlrol 

Panorama II: 
OSTERTAGE IN 

JERUSALEM 
NEU NEU 

Rrlikel der 6esundbeits-u. KronkenoHeoe 
Präparierte Katzenfelle 
das Beste gegen Aheumalls 

empfiehlt · 

J Mark I St Orfe r Auguatenstra8e28 • t Ecke Brlenneretr, 
Telephon 841 88 ··-------·: i Po;;~;:;r-MUocbeo r,::c:;· 1 

Israel Töcblerpenslonal I 1 Frau Apotbeter Rotbscblld Ww. • ··---- .... ---·· 
FREY & C Bankgeschäft 0 München, AesidenzstraBe 3 · • (Eingang Hofgraben) Tel. 27946 Erledigung aller ins Bankfach einschlägigen Geschäfte 
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Tirol 

1trase11 
1ennerttr, 
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Max Weixlsdorf er Nacht. 
Inhaber: HANS ASAM 

Manchen, Perusastrasse 4 
Gegr. 1840 Tel. 22919 

Stets das JVe;esle in We#-und 
.J!foclewaren 

Gleganler IlJamenpulz . 

LÜSTER 
in Eisen, Messing und 
Glas, elektrisch und 
Gas - Zuglampen mit 
Nachlaß zu verkaufen. 

Reparaturen und 
Neu anf'ertia-ungen 

werden nach Wunsch geliefert. 

--·· 

~ 191s Wochenkalender S67si 

März Nissan Bemerkun1 

Sonntag 31 18 

Montag 
April 

1 19 

Dienstag 2 20 

Mittwoch 3 21 MCE> 
Donnerstag 4 22 MCE) 
Freitag 5 23 
Samstag 6 24 

WILLY HERRMANN 
: Dentist : 
: G o et h es t r a Be 4 / 11 1 ks. : 
• Sprechstunden fUr Zahnfeldende: . • : 9-12 und 2-6 : 
: Freitag und Sonntag geschlossen. : 
•••••••••••••••••••••••••••••••• lnf erate im ,ed}o' ~aben gr0fften erfolg ! 

Bayerische Handelsbank. 
Bilanz für den 31. Dezember 1917. · 

AkUva. 

Barbestand! fremde Geldsorten, Zlas­uad Gew1aaaate1Jschelae sowie Gut­haben bel Noten- uad Abrechnangs-banlcen . . . . . . . . . . Wechsel und unverzlnsllche Schatzan­welsuagen • . . . . • . . . Blgene Guthaben bel Banken und Bank-firmen . . . . . • . . . . Reports und Lombards gegen börsen­gängige Wertpapiere . . . . . . Vorschüsse aal Waren und Wareaver-schiltun~en . . . • . . . . Blgene Wertpapiere. . . . . OemeJnschaltsbeteJJJgangen . . Debltorea Ja Jaulender J?echnung . . Bürgschaltsdebltoren . . M. 12,182.984.08 llypotheken- und Kommunaldarlehen: 
Hypothekarische Darlehen} sämtlich in die { Kommunaldarlehen Register eingetragen Baakgebäude . . . . . . · . , Anwesen „Börsenbuar" MÜnch~n. . Grundstücke und Gebäude der Lager-haasabt. . . . . . . . Sonstiger OrundstÜckbesltz . . . . .Rückstände der lfypothekenabt. . . Wertpapiere der lfypothekenabt. . . ,Reichsstempel, von der lfypothek,:nab-te Jlung vorausbezahlt . . . . . Vortragskonto d. lfypothekenabt. 

M. Pf. 

12,580,894.97 

183,015,652.16 

5,971,267.14 

753,415.87 

215,601.35 
12,826,989.34 

2,110,705.18 
83,824,946.71 

432,282,861 .65 
9,628,158.78 
4,739,212 11 
2,412,460 .30 

570,616.90 
545,201.70 

1,278,347.37 
1,807,050.50 

16,119.-
2,121,850.52 

756,700 750 55 

Aktleni/apltal . . . • . . • . • Reservefonds . . • . M. 11,412,956.10 .Rücklagen d. llypotheken-
11bte1Jung. . .. 2,706,061.18 

,RÜckJaze tür ZJasbogensteuer . • • J?,Ücklage für besondere Wobllahrts-
zwecke • 

Kredltorea • • . • . 
Akzepte und Schecks . 
Biirgscbalts-

l' erplllch-
tungea . . M.12,182,934 .08 

lfypothekenplaadbrJele Jm Um.Jaul. • Verloste, noch nicht eingelöste Pfand-briefe . . . • . . • . • • Kommuaalschuldverschreibangen Jm. ~Umlaut . . , . • .. 
Uaerhob. GewlnnaateJJscheiae 
Unerhob. Zinsscheine . 
Reingewina 

Paeelva. 

M. Pf. 
U,500,000.-

14:,118,007 .28 
,424:,497,88 

160,000.-
248,826, 87 4. 78 

9,U5,086.01 

424,131,900.-

64,~. -

9,527.600.-
20,496.40 

1,778,873.-:-
4,508,065.26 

Soll. Gewinn• und Verlustrechnung für den 31. Dezember 1917. 

756,700.750 65 
Haben~ 

Unko•ten . . . . . . 
Au•9lelch fllr Krlegsausfälle 
Reln9ewlnn 

Mllnchen, den 22. März 1918. 

M. Pf. 
4,086,263 .05 

450,000.-
4,508,065.25 

9,044,828.80 

Gewinnvortrag aus dem Jahre 1916 Wech•el und Zinsen . . . . . . Wertpapier• u. Gemelnschaftsge•chltte 
Provisionen . . , . . . · • · Gewinne aus Sorten und Zln•· und Ge-wlnnanteil•cheinen . . . . . Erträgnis der Hypothekenabtellung . Erträgnis der Lagerhausabteilung . 

M. Pf. 
926,427.45 

4.,208.093.16 
1,288,204 61 
1,212,519 52 

81,711.98 
1,865, 784 61 

121,686 97 
9,0ü,828 so 

Die Direktion. 
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~lberf B linbner 1:Dliind)etl 
Prietmar,erffrave 14 

~auti# unb stfia,engeräte - stomptette stüa,eneinria,tungen 
„REX·, ~rifcf}~altungti, ~pparate unb Q'Häf er 

~auti~af tungemafcf}inen - ~feinmöbef 

fonbtiHrtftr,oftfltr,e 0eräte „ <fifenwaren „ :lßerfaeuge für afh 0et1>er&e 

,,TOGR" 
·Spezlal-Gescbalt für erstklassige Edelstein-Nachbildungen 

Deutsche „Iris" Perlen 
Synthetische Edelsteine 
Neuzeitlichen Schmuck 

MUnchen, Neuhauserstraße 24 
neben Kaffee FUretenhof 

pl)otograpl)if d)e ßel)arfsartikel 
c. c o li n , m n n d) e n 

fran3 Jofefftr. 29/0 Telep~on 31324 
pqoto:s Apparate in grofjer 8usma~I. Platten, ~ 
films, papitre unb anbere Bebarfsartifel ftänbig 
rekqlicl} auf tager. <fntmicfdn non Platten unb 
films. Kopien nad} jebem eingef anbten fügatiu. 
Sonf tige p~otogr. Arbeiten in bef ter ausfü~r~~g:,J 

w ~ 

zoolooiscber 6onen 
(Tie:Ppa:Pk Hellab:PUDD) 

Ge6ff'net von morgens 9 Uhr bis 1bcnd1 
7 Uhr. 

f 
eldpostschachteln 

und bruchsichere 

Eierschachteln 
für 6, 12, 25, 50 und 100 Stück stets auf Lager 

J. GREIL, 
München, Wurzerstraße 16. 

i1:JY~ 
GRRBDENKMitLER 
AUSSTELLUNG VON FERTIGEN DENKMALERN, 
ASCHE-URNEN, MODELLEN UND ZEICH?(UNGEN 

K. s c H N E I o E H BA1~~rtJ:ER 
THALKIRCHNERSTR. Nr. 18, nächst Sendllncertorplatz. 

eVornehmes Familien-Cafe :••eeeeeeeeeeeeeeeee: 
&rioaneratr.!16, DicbatOdeonapl. .. •• Zahn•Prax1·s •• 
Eigene aaewahlrelohe cl e o • • 
lonllltorel o e M e 

• 
) • ax Voelkel, Dentist • 

f ... a11tet Tl9Hcll • Alle In das Fach einschlägigen Arbeiten nach • ... ...et"' N neueS ter Methode und bester Ausführung. 
~ p t-'"' acl11nllla9• • Aengstllche Patienten ateta achonendate Behandlung. ·• V (J• ., Ua AbeRd•Konzerl • Perusaatr. 4/111 :: Lift:: Tel. 26381 • 

• lalte IOcbe, Eierspeisen, bOwenbräubier. • Im Hauae Weixlado:Pfer Naohfolgel'• • ••••••••••••••••••••• By YeratwertltQb flr ••• Redaktion: Helene Hanna Cohn. Heppenheim d B . f" . . cJa -
Druck und Verlai: B. Heller 13 hd k a. · ·• ur den Anze11ente1l: H. W. Stöbr, MOn eil, 

• uc ruc ercl, München, Herzo1 Maxstraße <t. 
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un~ ~, 

~eörin,1 


